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'.:~ ·~:,:,.,Ein neues Zuhause für unbehütete Jugendliebe. 
„Moüviva": Wohngemeinschaft statt Heimaufenthalt - Nachbarn ziehen mit - Eigene Verantwortung 

Von Eva·M,r/1 Schlier gesati hat die zuständige Kommission beim 
----------- Landschaf~rband noch nicht fes'4!elegt,ob­

wohl das Team zum 1. Juli die Genehmigung 
Helmerzlehunr kann Jucendllche erhielt, das Helm zu eröffnen. 

'boijeren und abtteQtpeln, Du wiuen In diesen Tagen laufen die ersten Gesprä­
vier befulae~ne. PldagopMei:a und ehe mit Jugendämtern und Jugendlichen. 
Enleher n1ch\.nur 1111 pauer 'lbeorle, Nach und nach sollen die künftigen Bewoh• 

i' Sle wollen1 1eaent1euem und die erste ner, die kein glilckliches Elternhaus haben, 
, ,Bonner .. •Ju1endwo,bnieuielmchaft,,':.Mo• ehwehen. .Drogenabhängige nehmen wir 

nicht auf", schränkt die I.elteriq Martina 
' Uvh:1~, nach dem, Rahmenkonzept des Handels die Aufnahmekriterien ein. Eine 
~Jui~ aufbauen: · Chance haben dagegen Jugendliebe aus zer. 

, .. ~t,i!:~1 i-~1~ f\ ':Ir. 1. • rütteten Ehen, der Nachwuchs von überfor-
. Alle, llnl echneller ala 1ehofft. Nach halb- derten Allelnerilehenden, mißbrauchte Mild• 

t'liluiier Suclie land 'du Vlererteam, zwei eben, vielleicht auch elternlose FlüchUings-
1 Frt~ und zwei Minner, elne fünfte Mitar- kinder. Zwei ausländische Jugendliebe sollen 

1 
belterln in•derJUnlerhand, ein fut ideales, Jedenfalls In die Wohngemeinschaft lnte­
renovle~1i Jupnd,tllht111 In der Feldatra- griert werden. 
De,8. "Wlchtla1~IIDI de,r Elnflull des Umfel• · Ein .• Probewohnen", meist übers Wochen• 

, des. wenn'.wjr die J)llel\dllchen In die Selb- ende, wird darüber entscheiden, ob Wohnge­
l atllldipelt '''lillleiten•,· IICblldert Erzieher meinschaft und Neuling harmonieren. In die 

Hennann Claaen1 di, Vorberelblngen. .Wir tiigllchen Hausarbeiten werden alle elnge-
1 haben vot allem auch mit den Nachbarn 1e- spannt. Jeder soll so viel Eigenverantwortung 

aprochen.\Dle y,q~en !llltzleben. übernehmen, wie er kann. Denn das Ziel Ist. 
l Acht\ Heraowachaende zwischen 14 und 11 eines Tages ausiuzlehen und selbständig zu 
J~n aollen In den grollen Rlumen der er- leben. .MoUvlva" heißt so viel wie: zum eigen• 
aten und zweite Etage Ihr eigenes Zuhause verantwortlichen I.A!ben motivieren. Rund um 

' finden. Noch lind die lieben ElnzeWmmer die Uhr finden die Bewohner Im Haus einen 
'un11• ein Doppelraum apirllch möbliert. Aber Ansprechpartner, Im 24-Stunden-Rhythmus 
die Antrlge filt, die Etatauutattung sind ge- wollen dl~ Betreuer sieb Im Dienst abwech­
atel!L 1Tref!en werden llc~ alle Im grollen sein. 
,Wohn• ~ Eßzimmer,• ln der Küche werden Der Bedarf an kleinen Wohngemelnschaf­
sle die gemelnlllnen Mahlzeiten zubereiten. ten ist .riesengroß", vermutet das Team. Au! 
Rund 15 000 MJl'k hat der TrligeMreln - . Anfrage bestätigte auch Jugendamtsleiter 
Menschen ·unterschiedlicher Berufe, dl.e sich AdoU Morgenstern eine große Nachfrage. 
fi1t Jugendliebe engagieren - filr Miete und .Ein neuer Weg, den man ausprobieren muß", 
allea Drum und Dran vorgestreckt. Den Pfie- findet das Projekt seine Unterstützung. Denn 

In dl1111 H1u1 In der Feldstraße 8 sollen acht Jugendliche einziehen. Das Betreuerteam 
erwartet die ersten zum Vorstellun11s11espräch und Probewohnen. Foto: Max Malsch 

es gebe viele junge Menschen, die in Helmen Ulsung im kleineren Haus lür den Steueriah· 
nicht zurechtkommen, die man aber auch ler billiger werde als ein Aufenthail in großen 
noch nicht sich selbst überlassen kann. Heimen. Dort kostet der Platz zur Zeit rund 
GleichzeiUg hollt er, daß diese individuellere 5 000 Mark im Monal 



Schaufenster 

(ks) Seit zehn Jahren un­
terstützt eile Stiftung .,J u­
gend h ill e der Sparkasse 
Bonn" diverse Jugendprojek­
te m.1t Beispielcharakter; 
jährlich stehen dafür 300 000 
Mark zur Verfügung. Dies­
mal ging ein beträchtlicher 
Betrag an den Verein Motivi­
va e. V~ der Jugendlieben mit 
Heimerfahrung beim Weg in 
die Selbständigkeit unter­
stützt. Symbolisch übergab 
Stadtverordneter Nikolaus 
Klrcher dem Vorstandsvor­
sitzenden des Verei ns, mrlcb 

trake, einen Spendenscheck 
über 10 000 Mark {Bild). Der 
Verein Motiviva e. V. betreut 

* 

11./12. Dezember 1996 

lnllgesamt 18 Jugendhche, die 
entweder in vereinse1genen 
Wohnungen 1m Bonner 
Stadtgebiet oder in der Moti· 
Vlva-Jugendwohngrupp in 
Beuel Leben. Mit dem Geld 
aus dem Jugendhllfetopr 
konnte Motiviva die neuen 
Räumlichk it.en in der Breite 
Straße finanzJeren. die als 
Büro und zentral Anl ulstel­
le für eile Jugend.liehen die­
nen. Es komme daraul an, so 
Motiviva-Betreuerin Birgit 
Pemp ra, den Bewohn m 
Gemeinschaftsgefühl zu ver• 
mitteln und sie In kritischen 
Phasen „nicht in ein Loch fal· 
len zu lassen''. 
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Einen Scheck Ober 10 000 Marle überre1ch1e Nikolaus Kirchar (M.) an Slephan 
Schmitz, Daniela Sch1l0, Birgit Pempera und Ulnch Strake (v.l.) . Foto : Homey 

Neueinweihung des Motiviva-Betreuungsbüros 

Für die Jugendlichen 
,,Begegnungsstätte" 

kk Bonn. Zwei freundliche weiße 
äume, helle Holzdielen, auI denen 

blaue Sitzmöbel plaziert sind, Teekü­
che und Bad - das Erscheinungsbild 
der gestern neu eingeweihten An­
laufstelle des Vereins Mouviva auf 
der Breite Straße wirkt nicht nur aur 
den ersten Bl1ck einladend. Der Ver­
ein betreut und unterstützt von hier 
aus im Rahmen unterschiedlicher 
Projekte Jugendliche aus „Problem­
familien", die vorher in Heimen oder 
Jugendwohngememschaften lebten. 

„Sozialpädagogisch Betreutes 
Wohnen"(SBW) ist eines dieser Pro­
jekte, welches heranwachsenden 
jungen Menschen d,e Chance eröff­
net, begleitet durch Sozialpädagogen 
ihren Weg in die Selbstständigkeit zu 
finden. Diese „Begleitung zum Er­
wachsenwerden", unterstrich Ulrich 
Strake, Vorsitzender von Motiviva, 
reiche von der Hilfe bei Behörden­
f!!ängen bis hin zu Kontakten zur Aus­
bildungsstätte oder zu Vermietern. 
Für diese Zwecke funktional mit 
Computer und Fax ausgestattet, wur­
de der ehemalige Lagerraum eines 
Handwerkers während der letzten 
anderthalb Jahre Stück für Stück und 
unter tatkräftiger Mithilfe der Ju­
gendlichen hergerichtet - Möglich 
wurde der Ausbau erst durch eine 
Spende der Stiltung Jugendhilfe der 

Sparkasse in Höhe von 10 000 Mark 
welche gestern nachträglich durch 
Nikolaus Kircher, Stadtverordneter 
und Repräsentant der Stütung, sym­
bolisch üb rre1cht wurde. ,,Die An­
mietung und der Ausbau einer Räum-
1 !chkeit tn derart zentraler Lage wäre 
ohne Anschubfinazierung nicht mög­
lich gewesen", so bedankte sich Moti­
viva-Projektleiterin Birgit Pempera 
bei der Stiftung, die mit ihrem Enga­
gement unterschiedliche Projekte 
der Bonner Jugendförderung unler­
stützl 

1 Zentrale Lage wlchUg 
für die Kommunikation 
Die zentrale Lage des Büros ist ex­

trem wichtig für eine intensive Kom­
munikauon mit und unter den Ju­
gendlichen: ,,Da 1st immer einer da, 
wenn mal 'was istr·, so Daniela Schito 
(19), Teilnehmerin eines SBW-Pro­
jektes. Wie auch Stephan Schmitz 
(21), bereits aus dem Programm ent­
lassen, jedoch als „Ehemaliger" wei­
ter bei Motlviva „aktiv", sieht sie die 
Vereinsräume vor allem als „Begeg­
nungsstätte\ die ein „Gemein­
schaftsgefühl" unter Jugendlichen 
und Betreuern schafft, welches die 
Grundlage für eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit bildet 



Jugendwohngemeinschaft 

Alternative zum Heim 
eu 1 (sum). Was tun. wenn 

ol:!r Zoff zu Hause so groß ist, daß 
man es nicht mehr aushält? 
Wenn gar ruchts mehr hilft, weil 
die Eltern ständig „Im Suff" sind, 
sich dauernd streiten oder Ge­
walt mit Beziehung verwech• 
sein? Für manche Jugend.liehe 
führte der Weg dann irgend­
wann mit der Bitte um Hilfe ins 
Jugendamt. Und von da - wenn 
die Jugendplleger mit der sozia­
len Betreuung der Familie au.eh 
nichts ausrichten können, nöti• 
genfaUs 'irui Heim. 

Eine Alternative dazu gibt es 
seit 1992 im Beueler Zentrum. 
Ehemalig Mitarbeiter aus dem 
Klnderhelm „Maria im Walde" 
gründeten inen:eit den Verein 
,,Motiviva" und fanden das Haus 
in der Felcht.raße, um betroffe­
nen Jugendlieben dort mit einem 
ei11enen Konzept zu helfen.. Vom 

m unterscheidet uns zu­
nachst, daß wir Selbstversorger 
s1nd", erkllirt die Leiterin des 
Projekts, Martina Handels .• Ko· 
chen, Einkaufen, Saubermachen 
- die Jugendlichen machen alles 
selber. 

Probewohnen 
Zwischen 16 und 18 Jahre alt 

sind die meisten, die wegen fa-

In dere Jugendwohngemein­
haft machen die Jugend­

Uchen ihren Haushalt selber. 
Foto: Meier 

miliörer Probleme In die Jugend­
wohngemeinschaft einziehen. 
.Es i t wichtig, daß sich dle Ju· 
gendlichen letztendlich freiwillig 
entscheid n, h rzukommen. Da­
bei wird natürlich vorher in auf­
wendigen Gesprächen mit Ju­
gendpflegern, den Bezugsperso­
nen und unserem Team geklärt, 
ob die Situation eine Aufnahme 

erfordert. Wenn die Jugendli­
eben kommen möchten - dieser 
Prozeß ist für die meisten sehr 
schwer - entscheiden sie sich 
n eh zwei Tagen Prob wohnen. 
Aber die hier lebenden JugendU­
chen w rd n auch gefragt." Daß 
über Alles gesprochen wird. ge­
hört ebenso zwn Konzept des 
Vereins, wie daß die Jugend.li· 
eben mitentscbeiden können. 

Mehr Freiraum 
Jeweils einer von fünf Mltar• 

beitem steht ihnen rund um die 
Uhr zur Seite. Im Wechseldienst 
lösen sich die Erzieher jeweils 
am Vormittag ab . .,Ich fühle mich 
wohl hier". meint die 18jährige 
Anna, .. wir müssen zwar viel sel­
ber machen, dafür haben wir 
aber auch etwas mehr Frei­
raum." Pflicht ist. daß sich alle 
Hausbewohner zum gemem­
schaftlichen Abendessen treffen. 

Gekocht hat dann, wer gerade 
Dienst hat. Das bedeutet auch, 
mit dem Haushaltsgeld auskom• 
men und sparksam einkaufen. 

Sieben Einzelzimmer, ein Dop­
pelzimmer (für die, die zur Probe 
da sind), eine geräumige Küche 

und ein Wohnzimmer teilen Ich 
die Jugendlichen. die hier Jemen 
sollen, selbstständig zu handeln, 
aber beispielsweise auch, mit 
dem Umfeld und der Nachbar­
schaft zurechtzukommen. Vier 
Pllitze sind zur Zeit nicht belegt, 
da wegen Renovierungsarbeiten 
keme !lleuaufnahmen möglich 
waren. 

"Uns re erste Generation 1st 
mittlerweile ausgezogen", so 
Martina Handels. Auch für Anno 
rückt der Zeitpunkt immer nä· 
her, an dem sie sich. wenn sie mit 
ihrer Ausbildung fertig ist. mit 
ihrer Freundin eine Wohnung 
suchen möchte ... Das ist nicht im­
mer einfach, da viele Vermieter 
Vorbehalte haben" , bedauert 
Frau Handels. Im Moment ist 
A.nn jedenfalls froh, in der 
Wohngemeinschaft zu sein. 

..Hier können wir unseren Hob· 
bys nachgehen und unsere 
Freunde können auch kommen. 
Manche sagen dann: Das hab 
ich mir viel schlimmer vorge­
stelll Aber was das wichtigste 
ist: Das Verhältnis zu den Eltern 
kann aus der Distanz auch wie­
der besser werden." 



Mittwoch, 10. Dezember 1997 

Finanz.spritze für U. Str ke (r.). von Mar­
ga Quenel und Dirk Happ. Foto: Malsch 

Verein Motiviva 
erhielt Zuschuß 

Tannenbusch. (apl) Guter Start für die neue 
Tagesgruppe des Vereins Motiviva: Zur Ein­
weihung der n uen Riiume in der Agneten­
dorfer Straße 2 überr ichte gestern dle Stadt­
verordnete Marga Quenel 1s Reprasentantm 
der Stiftung Jugendhilfe der Sparkasse Bonn 
einen Sch ck über 10 000 Mark. den der Vor­
sitzenden des Vereins, Ulrich Strake, in Emp­
[ang nahm . .. Die Einnchtung ist 10 Weg, Km­
der davor zu schützen, m ein Heim geschickt 
zu werden," so Qu nel. Vere1nsvors1tzender 
Strake erläuterte das neue P?'ojekt: .. Mit die­
ser T gesgruppe weiten wir unsere Arbeit uf 
Kinder ab acht Jahre aus. Sie ist ein Hilfsan· 
gebot für Familien mit Kindern, die massLYe 
Schwierigkeiten m der Schule und unsozialen 
Verhalten hab n." Die SWtung Jugendhllfe 
der Sparkasse Bonn bat 1987 zahlreiche große 
und kleine Projekte unterstützt Bereits zum 
zweiten Mal wurde nun Mobviva bedacht. Mit 
dies r Anschubfinanuerung soll ein Holzh us 
auf dem Gelände neben dem Haus errichtet 
w rden ... Es freut uns, daß s ie unserem V rein 
em weiteres Mal ihr Vertrauen schenken." 
bedankte sich Mechth1ld Sch1lh.ngs, Le1ter1n 
der Tagesgruppe. 



Neue Gruppe des J ugend.hilfe-Vereins „Motiviva11 in Tannenbuscb 

Praktische Lebenshilfe für 
1Kinder in Tagesbetreuung 

t% Tannenbusch. Wenn viele überreichte gestern auch einen Mechthild Schillings, Leiterin. 
hilfreiche Hände ineinander Scheck der .Stiftung Jugend- der Tagesgruppe. 
greifen, kann im sozialen Be- hilfe" der Sparkasse BoM an Betreut werden derzeit fünf 
reich einiges bewegt werden. Ulrich Strake, .Motiviva"-Vor- Kinder, vorwiegend in den 
Ein vortreffliches Beispiel für sitzender. Mit der Anschubfi- Nachmittagsstunden. Die Ta­
eine solche Zusammenarbeit Ist nanzierung in Höhe von 10 000 gesgruppe ist als Hilfsangebot 
die neue Tagesgruppe des Ver- Mark wird im Garten der Ta- für Familien mit Kindern, die 
eins für Jugendhilfe „Motivivaw gesgruppenräume ein Spielhaus Schwierigkeiten im Sozial- und 
im Tannenbusch. Gestern wur- aus Holz gebaut. .Was wäre die Schulbereich haben, gedacht 
de die bereits seit Oktober be- Jugendarbeit in Bonn ohne die und soU den dauerhaften Ver­
stehende Einrichtung in den Stiftung Jugendhille", dankte bleib des Kindes in der Familie 
Räumlichkeiten oberhalb des Quenel für die Zuwendung. In gewährleisten. Drei Pädagogen 
Jugendzentrums .Brücke" in Zahlen: Seit Gründung der Sti.f- sowie ein Familientherapeut 
der Agnetendorfer Straße 2 of- tung 1986 flossen 2,5 Millionen und eine Hauswirtschaftskraft 
fiziell eingeweiht. Mark in BoMer Jugendein- kümmern sich um die Persön-

Seit 1992 bat es sieb .Motivi- richtungen. lich.keits- und Wahrnehmungs-
va• zur Aufgabe gemacht. Ju- Eine weitere btlfreiche Hand entwickJung der Kinder. Die 
gendliche und junge Erwachse- reichte Adolf Morgenstern vom Einbindung der Eltern ist ein 
nein die Selbständigkeit zu füh- Jugendamt. Er gab bei der !an- elementarer Bestandteil der Ar­
ren. Nach der Einrichtung einer gen Suche nach geeigneten beit. Die Nachmittagsstunden 
Wohngemeinschaft in Beuel Räumlichkeiten die entschei- werden vorwiegend mit Spielen, 
und einer in der Breite Sfraße denden und auch unbürokrati- Basteln, Hausaufgaben und ge­
lst nun im Tllllllenbusch ein sehen Hilfen. Zumal der Stand- meinsamen Kochen verbrachL 
weiteres Projekt gestartet wor- ort von allen Beteiligten als .Die Kinder entwickeln kreativ 
den, das sich erstmals auch an ideal angesehen wird: Räumli- eigene Spielideen, lernen aber 
Kinder - Altersgruppe acht bis ehe Nähe zur KlienteL optimale auch wie man eine Apfelsine 
elf Jahre - richtet. .Zudem ist Verkehrsanbmdung und die schält, Geschirr abtrocknet oder 
es die erste Tagesgruppe im Verbindung zum Jugendzen- sich die Schuhe zubindet'', zeigt 
Bonner Norden", betonte Marga trum .Brücke" sowie die große Mechthild Schillings die ganze 
Quenel als Vorsfüende des Kin- Wohnung mit Außenfläche für Bandbreite der Tätigkeiten auf. 
der-, Jugend- und Familien- insgesamt neun Kinder. ,.Wir Weitere Informationen über 
ausschusses. können hier im direkten Umfeld .Motiviva" unter Ruf 47 73 Ol 

Die CDU-Stadtverordnete der Kinder arbeiten~, erklärte oder 69 64 85. 

Starthllfe: 8nen Scheck der Stiftung Jugendhilfe überreichten Marga Quenel (2.v.r.) und Dirk Happ (2.v.l.) an 
.Motlvlva"-Vorsitzenden Ulrich Strake (r.) und Gruppenleiterin Machtlid Schillings. ,;m Foto : Homey 
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,,Mutti braucht eine Couch" 
Steffi (14): ,,Sonst wird es ein trau~ues Weihnachten!" 
exp Bonn - Cl,mdia Meuf1.'r, 

eine lebenslustige Frau. Sie a.r• 
beilet~ als Köchin, der ßt>ruf 
mdd1te ihr SpdB. Dann "hlug 
Jas Schicksal unbannherzig zu. 
Die l9jährigl' t•r~ r dtlkle c111 dner 
u11heilbar~11 Darmkr,mkheit. 

Zwri Jahre lag sit· m1 Kran· 
kenhaus, konnte sich nkht um 
ilwbeiJcn Tochter Jennifer(l7) 
unJ Steffi ( 1 ~)kümmern.An der 
schweren Krankl1dt zerbrach 
,,uch ihre Ehe. Heule ist Claudia 
Meurer zu 50 Prozent behindert. 

bekommt eU1e schmale Rente. 
„Meine Kinder haben in der 
Vergangfnht'il ~wicl entbehren 
müssen, da sollen ie ~tzt we• 
nigsten$ ihr eigene~ Zimmer ha, 
bt:>11", S<lgt Cl~udia Meurer und 
schlä ft deswegen auf dem 
wl,hnzinunersofd. 

U1re Töchter machen sichSor· 
gen „M,1ma hat S<hlimme 
Rucken d1merzen, weil die 
CouJ1 so durchgelegen ist", er• 
zahlt Steffi . Docn Claudia Meu· 
rer kann sid1 eine teure Aus• 

klapp·Cout.h rucht leisten ., ld1 
bekomme eine schmale Renlt.>, 
die ~ eben zum Leb!>n reicht 
Wie !'(}II !Ch Ja d,e Rdten tur ei· 
ne s0khe Couch bezahlen", 
tra~t dtf 38F1hrige mzweifdt. 

Von den Näd1ienduf dem nur 
50 Zentimeter breiten Sofa hat 
Claudia \ lrurer chronische 
Ruckenschmemn, ka.1111 1d1 
morgens kaum bewegen. Ihr 
größter \\'un~ch: .. Eine llt!tt· 
coud1, auf der ich enJlich wie­
der richtig schlafen kann!" 

Telelonaktlon: Viele wollen hellen 
e~p Bonn - Wahnsinn! Ge­

stern hat der EXPRESS die Ak­
tion „ Weihnachtstelefon" ge­
startet und schon liefen die Tele­
fonleitungen heiß. Hunderte 
Bonner wollten Vera H~ ~~ 
gen Mutter, heUen (EXPRESS 

~ -.mf ,_,... berichtete). Wollten Kinderbett-
~ Foto: Paul dien, Babykleidung und Spiel· 
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,,Ich weiß einfach nicht, 
was zu 1111r paßt'' 

Erfahrungen im Praktikum: Hersi Hassan-Mohammed 

Von Sylvia Schmitz 

„Ich weiß einfach nicht, was zu mir 
paßt." Für Hersi Has n-Mohammed, 
Schüler der Klasse 10 b der Hauptschule 
im Pennenfeld hat das Praktikum, da 
er kürzlich in einem Re i ebüro a b ol­
vlerte, keinen ufschluß über e inen 
späteren Job gebracht. Der General -An­
zeiger stellt ihn und einige Klassenka­
m raden vor und begleite t die jun en 
Leute auf ihrem Weg ins Berufsleben. 

Dabei 1st der 17jähnge Somalier von der 
trnosphäre Im Mehlemer Reisebüro Fass­

beoder Sunb1rd recht angetan . .,Eigentlich ist 
es ganz n ll hier", sagt er. Und die B treuung 
findet er sogar „super". Allerdings ist er über­
rascht daniber, wie stark do.s Reises schuft 
saisonabhänglg ist: ,.Die Ferien sind bereits 
ausgebuchl" Neu ist mr ihn uch, w1 sehr 
die Kund.en aui einen bestimmten Reisever­
anstalter fiXJert sind . .. Die m 1sten kennen 
Ihren Veranstalter. mit dem sie gute Erfah­
rungen gemacht haben und leg n Wert dar ui. 
wieder mit ihm zu verreisen." Christina Mock­
m nn vom Reisebüro pfücht t ihm b i: ,.Bei 
den Fluggesellschaft sind die Kunden sogar 
noch festgelegter." 0 rweil h t Hersi di bun• 
ten Reiseprospekte erstmal selbst unter die 
Lupe genommen. In sem Heimatland Somalia, 
in das er selbst nicht mehr einreisen darf, 
führt keine der im Reisebüro vertr tenen 
Angebote . .Daß ich da nicht mehr hm darf, 
steht in meinem Paß", sagt der 17jährige. Ohne 
selne Famfüe, die Ln.zwischen in Ät.hiopien 
lebt, kam er nach D utschland. Als Reiseziel 
sei seine Heimat Jedenfalls nicht sehr begehrt. 
sagt er. ,.Ich hab's j denfalls noch nie ver· 
kauft", bestätigt Christina Mockmann. Im 
Computer haben die beiden nachgesehen und 
festgestellt.. daß noch nicht einmal Fl:.ig nach 
Somalia im Angebot sind. 

Für Hersi Hassan-Mohammed steht jeden· 
falls Cest:~Das Reisebüro ist nicht das r1cht1ge." 

Hot die Prospekte d urchstöbert: Hersi 
Hassan-Mobammed. Foto: Pätow 

Bleibt die Frage, was er sich als Beruf vor-
llen kann. Und wo er Chancen hat. Denn. 

so berichtet seme Lehrerin Chnst:lne He1d• 
breder, chon bei d r Suche nach seiner Prakti­
kumsste lle war es besonders schwer. Vielleicht 
liege das auch an seiner H ul.!arbe, mutmaßen 
der 17jähnge und die Lehrerin. Das habe ke1• 
ner offen gesagt, aber es seien einige Prakti· 
kumsplütze abgesagt worden, nachdem Hersi 
sich persönlich vorgestellt hatte. Obwohl es 
zuvor amTeiefon ganz positiv geklungen hatte. 

.. Mit Menschen würde ich gerne etwas ma­
chen", sagt der Schüler .• Und mit Computern 
wäre auch okay." Christine Heidbreder erln· 
nert ihn an einen FenenJOb, der ihm viel Spaß 
g macht habe. H rsl arbeitete als Ferienhelfer 
im Spielhaus . .,Aber das will ich doch nicht 
für imm r als Job machen", wendet der 17jähri• 
ge ein. Auf Jeden Fall will er sich noch einmal 
beim Arb itsaml beraten lassen - und zwar 
bald . .,Schließlich muß ich mich mit meinem 
Halbjahre zeugms bewerben", weiß er. 
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Hilfe in der 
.,,·ugend--WG 
Manchmal gibt es gute 
Gründe, die Jugend nicht In 
der eigenen Familie zu 
verbringen. Die Stadt Bonn 
bietet Altematlven. 

Alkoholismus und Arbeits­
losigkeit In der Familie, körperli­
che Gewalt und sexueller Miß­
brauch, die Scheidung der E.llern 
oder einfach Unverstandensein. 
Für derzeit rund 430 Kinder und 
jugendliche in Bonn führten die 
unterschiedlichsten Gründe ins 
sogenannte fremd­
untergebrachte Wohnen. 

Sie leben in Kinderhäusem, 
Heimen, Internaten oder Wohn­

:meinschahen. Eine der ersten 
.Jn insgesamt 13 Einrichtungen 

der Stadt, die das Wohngemein-­
schahsprinzip umsetzt, ist der 
Verein für Jugendhilfe Moriviva. In 
der Beueler Feldstraße 8 betreu­
en fünf Pädagogen neun Ju­
gendliche zwisch_en 14 und 19 

----.- •;••· -· 
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Jahrtn. Im Sommer feiert das 
Haus sein fünfjähriges Jubiläum. 
Te e n a g e r o n I y . Laut 
Motiviva-Geschäftsführer Her­
mann (lassen wird ein Verselb­
ständigungs-Konzept verfolgt. 
• Bei der Aufnahme in die WG 
soll die Kindheit durchlebt sein", 
so Classen. 

Zwar gebe es in dem Haus ei­
ne Rund-um-die-Uhr-Betreuung. 
Das sei allerdings kein therapeu­
tisches Angebot. .In der Grup­
pendynamik erfahren die ju­
gendlichen ihre Grenzen und 
lernen, sich in soziale zusam­
menhänge einzufinden#, bilan­
ziert der Geschäftsführer die Ar­
beit im H Selbstversorger-Haus#. 
Kochen, Spülen und Waschen 
gehören genauso dazu, wie 
Fernseh- und Spielerunden. 

Nach Anlaufschwierigkeiten 
hat sich Motiviva eine gesunde 
Infrastruktur aufgebaut. Vor ein 
paar Jahren war es noch ein Pro­
blem, die jungen Erwachsenen 
aus der Wohngemeinschaft !n 
die Eigenständigkeit - Wohnung, 
Beziehung, Ausbildung und Be­
ruf - zu entlassen. Vermieter 
oder Arbeitgeber standen ihnen 

Auf d•m W•g zur Sdbitllndtlgfrclt 
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eher skeptisch gegenüber. Mitt­
lerweile gebe es ein Netz von 
Kontakten, sagt Classen. ln der 
eigenen Bude und mit dem ei­
genen Geld hören die Probleme 
aber nicht unbedingt auf. Für 
diese Phase bietet der Verein ein 
Konzept des sozialpädagogisch 
betreuten Wohnens an. Zweimal 
die Woche helfen die Mitarbeiter 
von Motlviva den derzeit sieben 
Jugendlichen beim Abnabeln 
von der Gruppe. 
Weg von der Straße. 
Für vier jugendliche bietet der 
Verein darüber hinaus Mobile 

Betreuung an, die wohl inten­
sivste Form der Unterstützung. 
Das Projekt richtet sich an junge 
lv'enschen, die konfliktunfahig 
sind und nicht in eine Gruppe 
integriert werden können, Um 
sie unter anderem vor Obdach­
losigkeit zu schützen und ihre 
Persönlichkeit aufzubauen, le­
ben auch sie in der eigenen 
Wohnung. In Krisensituationen 
stehen ihnen die Pädagogen 
dort täglich zur Verfügung. 

Der wirtschaftliche Leiter der 
städtischen Jugendhilfe, Wolf­
gang Mlckley, hat die Finanzen 
für die Vielzahl von Projekten lm 
Blick. Mit durchschnittlich weni­
ger als 200 Mark pro Platz und 
Tag für die fremduntergebrachce 
Betreuung liege Bonn im kom­
munalen Vergleich gut im Ren­
nen, die Kosten seien relativ ge­
ring. Der größte Teil der Betrof. 
fenen ist minde~ährig. In der 
Smistik von Mickley tauchen ne­
ben knapp 350 deutschen rund 
80 Kinder ausländischer Her­
kunft auf, die teilweise durch 
Schlepperbanden in Bonn gelan­
det sind. 
Damian Müller • 
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Betreutes Wohnen 
in neuen Räumen 
JUGENDARBEIT Projektgruppe 

„Motiviva" ist umgezogen 

Die Arbeit hat sich bewährt: Weil die Be• 
treuungszahlen angestiegen sind, ist die 
Projektgruppe „Betreutes WohnenM des 
Vereins für Kinder- und Jugendhilfe „Mo­
uviva" in größere Büroräume umgezogen. 
Jetzt wurden die neuen Räume in der 
Kölnstraße eingeweiht. .. Innerhalb von 
sechs Jahren ist die Zahl der betreuten 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
von fünf au! 16 angestiegen", sagte Mar· 
tfaa Lemke, Projektleiterin von „Betreutes 
Wohnen". Auch die Mitarbeiterstellen 
konnten von eineinhalb auf drei erweitert 
werden. Die Arbeit könne nun unter opti­
malen Bedingungen fortgeführt werden. 
sagte der „MotivivaM•Vorsitzende Ulrich 
Strake. Aufgabe der Projektgruppe ist es, 
hilfsbedürftige junge Menschen au! den 
Weg in die Selbstständigkeit zu begleiten. 
Jugendliebe ab 16 Jahren, die nicht in eine 
WG integriert werden ~önnen oder mit 
der Selbstständigkeit nicht zurecht kom­
men, leben in vereinseigenen Wohnungen 
und werden nach individuellem Bedarf 
betreut. Zur Einweihung wurde eine Aus­
stellung der Sankt Augustiner Künstlerin 
Maren Wilke eröffnet. bz 

Die A usscellung kann nach celef omscher 
Absprache. 633 32 68, bis 30. September 
in der Kölnstraße 72 bes1chczgc werden. 
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Montag, 11 . September 2000 STADT BONN \1ontag, 11. September 

Neue Räume für „Motiviva" 

Bonn. Über neue, größere Büro- zeigt, dass die pädagogische Ar­
raume In der Kölns raße reuen beit mit den Jugendlichen ,nzw,. 
sich die Mitarbeiter des Proje ts sehen ein fester . Bestandteil des 
.Be1reutes Wohnen für Jugendli- Jugendhilfeangebots 1n der Stadt 
ehe und junge Heranwachsende" Bonn geworden ist • In den neuen 
des Kinder- und Jugendhilfsver• Räumen sei gewänr!e1s1e1, dass 
eins „Motlviva· Der Verein berich- die Mitarbeiter ihre erfolgreiche 
ete, dass innerhalb von sechs Arbeit auch unter den steigenden 

Jahren die Zahl der betreuten Ju- Anforderungen kompetent fortset• 
gendllchen von fünf auf 16 gestle- zen könnten . Unser Bild zelgt(v 1.): 
gen sei . ProJektleiterin Martina Walli Brettler, Martina Lemke und 
Lemke: .Die positive Entwicklung Ingo Leis as/Foto Maguma 
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,,Das Wegschließen ist wieder modern" 
JUGENDHILFE Mehr als 300 Experten trafen sich zum ersten Bonner Erziehungshilfetag. 

Statt besonderer Härte sollen bessere Lebensbedingungen geschaffen werden 
Von Beate Kramp 

Astrid Lindgren hat einmal auf die Frage, 
warum sie so zauberhafte Bücher schrei­
ben könne, geantwortet: ,,Ich denke, ich 
habe die Kraft und das Zeug dazu aus 
meiner Kindheit. Wir hatten Freiheit und 
Geborgenheit, das war einfach genug." 
Nicht zuletzt, weil nicht alle Kinder in 
Bonn so einfache, aber förderliche Le­
bensbedingungen genießen, trafen sich am 
Freitag mehr als 300 Lehrer, Pädagogen 
und Erzieher im Ratssaal zum „Ersten 
Bonner Erziehungshilfetag". Den eröffnete 
Sozialdezernentin Ulrike Kretzschmar mit 
dem Lindgren-Zitat, denn unter dem Motto 
,,Neue Wege in der Bonner Jugendhilfe" 
drehte sich einen Tag lang alles um Erzie­
hungshilfe in Theorie und Praxis. 

Diskussionsgrundlage für die Arbeits­
kreise am Nachmittag bildeten Fachrefe­
rate am Vormittag. ,,Das Wegschließen ist 
wieder modern", stellte Markus Schnapp­
ka, Leiter des Landesjugendamtes, in sei-

nem Beitrag „Wider die Neue Härte" fest. 
Der Tendenz, Erwachsene durch beson­
dere Härte wie geschlossene Unterbrin­
gung vor Jugendlichen zu schützen, setzte 
er den Ansatz entgegen, Kindern und Ju­
gendlichen für ihre Entwicklung bessere 
Bedingungen zu bieten. ,,Eine soziale, ge­
sunde und lebenswerte Umwelt in unseren 
Städten zu schaf­
fen, ist auch un­
sere Aufgabe in 
der Kinder- und 
Jugendhilfe. Und 
daran sollten wir 
nicht sparen", ap­
pellierte er ange­
sichts des auch in 
Bonn herrschenden Sparzwangs. Den hat­
te morgens schon Jugendamtsleiter Mi­
chael Mertens angesprochen, als er be­
tonte: ,, Wir alle wissen, dass die Förderung 
der Kinder- und Jugendhilfe eine Pflicht­
aufgabe ist, aber nicht, in welcher Höhe. 
Oftmals sind aber in der Jugendhilfe Men-

sehen aktiv, die Schlimmeres verhindern." 
Deswegen müsse Hilfe so organisiert wer­
den, dass alle Beteiligten möglichst effek­
tiv arbeiten. 

Dass schon alleine das derzeit übliche 
System der Kinder- und Jugendhilfe solche 
Ansätze erschwert, machte Schnappka 
deutlich. Er hat in der Jugendhilfe, in der 

zunehmend von 
„Kunden" statt 
von „Kindern" 
und von „Leistun­
gen und Produk­
ten" statt „Hilfen" 
gesprochen wer­
de, eine zuneh­
mende Tendenz 

zum marktwirtschaftlichen Denken aus­
gemacht, wo die Konkurrenz der Anbieter 
um öffentliche Gelder immer stärker wer­
de. Das gehe einher mit werbeträchtigen 
Darstellungen von kommerziellen Heim­
betreibern. ,,Wer sich aber besser verkau­
fen kann, muss noch lange nicht derjenige 

sein, der die Leistung am Besten erbringt", 
brach Schnappka eine Lanze für traditio­
nelle Anbieter, etwa Kirchen oder Ver­
bände, die noch nicht die modernen Prä­
sentationstechniken beherrschen. 

Wolfgang Hinte von der Universität Es­
sen zeigte auf, wie das System der fall­
orientierten Abrechnung in der Jugendhil­
fe der umfassenden Hilfe entgegensteht. 
„Die fallorientierte Finanzierung fordert 
geradezu die Produktion von Fällen her­
aus", beschrieb er provokativ das System, 
das sich eher daran orientiere, welche 
Heimangebote oder ambulanten Jugend­
hilfen in einer Stadt vorhanden seien als 
daran, was der Jugendliche oder die hilfe­
rufende Familie in dieser Situation brau­
che. 

Bei dieser Premiere des vom „Arbeits­
kreis Hilfen zur Erziehung" organisierten 
Tages soll es nicht bleiben. Und nicht nur 
Sozialdezernentin Ulrike Kretzschmar 
wünscht sich eine Fortsetzung des Fo­
rums. 
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Samstag, 25. Juli 1998 STADT BONN 

Vier Pädagogen betreuen neun Jugendliche beim Bonner Kinder- und Jugendhilfeverein „Motiviva11 

Heimkindern ein Zuhause anbieten 
Von Bettina OUermann 

Beuel .• Das Wohl des Kindes" 
(UN-Kinderrechtskonvention) 
bedeute! in vielen Fällen: 
Schutz vor den Ellern und 
Heimunterbringung. 

Aber unabhängig davon, wie 
schwierig die Familiensituation 
ist - der Verlust der einzigen 
Bezugspersonen und des wich­
tigen Zuhauses ist für Kinder 
und Jugendliche oft ein Schock. 

DIE KINDERKARAWANE 

EINE SERIE 
DER 
BONNER 
RUNDSCHAU 

Als sich sieben Heimpädagogen 
1991 mit dem Kinder- und Ju­
gendhilieverein Motiviva e.V. 
.auf eigene Füße stellten•, woll­
ten sie deshalb Heimkindern 
vor allem .ein kleines Zuhause 
bieten", beschreibt Birgit Pem­
pera die Jugendwohngemein­
schaf~ das erste Angebot des 
JugendhiUevereins. 

In Beuel fanden sie, was sie 
suchten: ,Ein kleines Jugend­
slilhaus, wo die Jugendlichen 
normale Nachbarschaftskon­
takte haben und lm Stadtteil in­
tegriert sind." Neun Jugendliche 
zwischen 14 und 17 Jahren leben 
hier mit vier Pädagogen. Und an 
den ehemaligen Jugendlichen 

sehe sie deutlich: ,Der Fami­
liencharakter macht Sinn", er­
zählt Birgit Pempera, die ein 
weiteres der mittlerweile fünf 
Kinder- und Jugendhilfepro­
jekte des Vereins !eitel Für Ju­
gendliebe, die in Anschluß an 
die Wohngruppe selbständig ge­
nug oder aber .nicht gruppen­
fähig sind", bietet Motiviva „so­
zialpädagogisch Betreutes 
Wohnen•, .Mobile Betreuung" 
und die ,Flexible Betreuung". 
Diese von Pädagogen betreuten 
Wohnprojekte werden über das 
Jugendamt finanziert 

Das Sozialpädagogisch Be­
treute Wohnen (SWB) ist für 
Heranwachsende, die ,ihre Zu­
kunftsperspektiven schon kla­
rer haben", erläutert Pempera. 
Eine Ausbildungsstelle und die 
Fähigkei~ alleine zu wohnen, 
ohne im Chaos zu versinken. 
Für Minderjährige mietet der 
Verein das Appartement an, und 
er unterstützt die Suche auf dem 
,dünn gesäten" Wohnungs­
markt Regelmäßige Betreu­
ungskontakte zielen darauf ab, 
die jungen Frauen und Männer 
zu stabilisieren und ihnen bei 
der .,Alltagsbewältigung" zu 
helfen. 

Jugendliche, die keine Erfah­
rung mit einer Wohngruppe, 
aber häufig mit dem Leben auf 
der Straße haben, wohnen im 
Projekt der Mobilen Betreuung 
(MOB) zwar auch alleine. Aber 
die Begleitung durch einen der 
insgesamt 16 Motiviva-Mitar­
beiter ist sehr viel inlP.nsiver. Zu 
deren Aufgaben ge ten auch 
schon mal, ,Krisen" mit Nach-

Auch die Eltern nehmen die 
pädagogischen Fachkräfte nicht 
immer mit offenen Armen auf. 
Das in Nordrhein-Westfalen 
seit rund einem Jahr existie• 
rende Projekt .Flexible Betreu­
ung" (FLEX) ermöglicht Ju­
gendlichen, aus dem Heim zu­
rück in die Familie zu kommen 
und dort regelmäßig von Päd­
agogen betreut zu werden -
oder erst gar nicht ins Heim zu 
müssen. 

1 Stirk1q dtr 
EmMuapkapeteu 
Die Jugendlichen werden be­

gleite~ die Eltern ,in ihrer Er­
ziehungskompetenz unter­
stützt". Davon profitierten oft 
auch die jüngeren Geschwister. 
Und kostengünstiger als ein 
Heimplatz sei es auch. ,Die Kin­
der bleiben in der Familie, die 
Eltern werden in der Erziehung 
sicherer''. 

Für die, die nach dem Ab­
schied aus der Jugendwohn 

Mit einem Stand von Motlvlva e.V. sind Walll Breltler (1.) und Birgit Pem- gruppe auf eigenen Füßen ste­
pera (r.), hier mit Stefanie Klein, bei der Kinderkarawane am Sonntag auf hen, bleibt Motiviva ein wichti­
dem Bomer Marktplatz vertreten. Folo: Homey ger Anlaulpunkl .Und dann 

barn und Vermietern zu regeln, 
damit die Jugendlieben nicht 
(wieder) auf der Straße landen. 
Und ,mit den Jugendlichen ge­
meinsam das Klo putzen, reno­
vieren oder kochen". 

Für Birgit Pempera aber kei­
ne Arbeit .wo wir sagen ,0 weia' 
- denn das gehört dazu, wenn 
wir die Jugendlieben zur Selb­
ständigkeit führen wollen." Die 
Jugendlichen lernen allmählich, 

Verabredungen einzuhalten 
oder rechtzeitig abzusagen -
und Vertrauen zu anderen Men­
schen aulzubauen. Die Kontak­
te zu den Eltern sind .meist 
nicht tragfähig", und wenn Her­
anwachsende schon früh erfah­
ren müssen: .Auf meine Eltern 
kann ich mich nicht verlassen, 
dann ist ihr anfängliches Miß­
trauen :ländlich," erklärt 
Birgit Pemiiera. 

sitzt einer vor mir und ich mer­
ke: Der ist jetzt groß", beschreibt 
Birgit Pempera die allmähli­
chen Veränderungsprozesse. 
.Groß heißl: Ich kriege mein Le­
ben In den Griff." 
Die Projek1e '/On Motiviva e.V.: 
.klgendwohngemelnscl\an, 
0228i.77301 

Rul: 

SBWIMOII und FLEX: 02 28163 32 68 
odel766~H6 
Tagesgruppe für Kinder: 02 28166 ~ 88 
Geschlfulührung: 02 28169 64 85 
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Alles dreht sich um die Jugend 
FAMILIENFEST Der Arbeitskreis Nordstadt organisiert seine erste große Veranstaltung. Die Erwachsenen 

wünschen sich eine Begegnungsstätle, Kinder einen Fußballplatz oder eine Wiese 
Von Katja Mille 

NORDSTADT. Mehr als ein Jahr hat die 
Organisation gedauert. Doch nun hat es 
geklappt: Zum ersten Mal feierte der Ar­
beilskreis Nordstadt sein großes Familien• 
fest. Über 30 Einrichtungen beteiligten sich 
an der Feier rund ums Frankenbad. Mit 
dabei unter anderem die Bürgerinitiative 
,.Steh auf!", das Frauenmuseum, das Kin· 
der- und Jugendzentrum St. Cassius und 
die Nordschule . 

• Wir wollen damit zeigen, dass noch 
zu wenig für die Kinder und Jugendlichen 
in der Nordstadt geschieht", sagte Juliane 
Burdick vom Referat für Multikulturelles 
und Mitglied des Arbeitskreises. Schließ­
lich betrage der Anteil der Kinder und Ju­
gendlichen zwischen sechs und 17 Jahren 
in der Nordstadt 11,5 Prozent, was in Zah­
len 1 63 5 ausmacht. 

Deshalb drehte sich auf dem Familien­
fest alles rund um die Jugend, die gefordert 
war, an leeren Colakästen empor zu krab• 
beln oder an einem Walfisch aus Holz zu 
schnitzen, der spater als Klangkörper im 
Frauenmuseum stehen soll. Auch auf der 
Bühne standen die junge Leute im Vor­
dergrund. So trat beispielsweise die Thea• 
tergruppe der Stiftsschule auf. 

Neben der Jugenddisko im vergangenen 
Jahr ist das Familienfest erst die zweite 
Veranstaltung, die im Namen des Arbeits­
kreises stallgefunden hat. Dabei besteht 
er schon seit 1996. Der Grund für die Ver· 
zögerungen: .,Im Januar vergangenen Jah· 
ren haben wir eine Zukunftswerkstatt ver­
anstaltet, um neue Impulse für unsere Ar· 
beit zu bekommen", so Burdick. Davor 

Rund ums Frankenbad spielten die Kinder auf dem großen Familienfest im Bonner Norden. Während einige Kinder mit der Theater· 
grnppe der Stifrsschule auf der Bühne standen , schossen andere mit Schokoküssen um sic/1. FOTOS: HEINZ ENGELS 

hätten sich die einzelnen Organisationen 
zwar kennen gelernt, doch eine wirkliche 
Kooperation habe nicht staltgefunden ... Es 
gab daher nur zwei Möglichkeiten für uns: 
entweder aufhören oder besser zusam­
menarbeiten", so die Mitarbeiterin des AI· 
beitskreises. Das sei der Wendepunkt ge­
wesen, und seitdem sei die Zusammenar­
beit wesentlich verstärkt worden . .,So ein 
Fest müsste wirklich regelmäßig veran-

stallet werden". sagte Maritta Georgi von 
der Stadtteilgruppe • Bonner Norden 21", 
die ebenfalls einen Stand b'ereitstellte. 

Das sei ein guter Weg, damit die Bevöl• 
kerung des Bonner Norden miteinander 
kommuniziert. ,Ansonsten lebt man 
schnell aneinander vorbei, weil wir sonst 
wenig Veranstaltungen haben, die das Zu­
sammengehörigkeitsgefühl fördern· , so 
die Anwohnerin. Elne mögliche Lösung: 

eine Begegnungsstät1e. .Aber das Ist ein 
Gedanke für die ganz ferne Zukunft", sagte 
Burdick. Auch die Kinder äußerten auf 
dem Fest ihre Wünsche: .Ich hät1e gerne 
einen Fußballplatz oder eine freie Wiese", 
sagte Dominique Mandrella (10). Es gebe 
zurzeit leider nur den Platz vor dem Fran• 
kenbad, sagte der Junge. und wenn man 
dort hinfalle, hätte man sich sofort die 
Knie aufgeschlagen. 



Versuch auf dem Vorplatz des Frankenbades: 

Erstes Familien• 
Spielefest: Erfolg 

slk Bonn. Der Vorplatz des 
F'rankenbades vibriert durch 
dle Musik, die aus den großen 
Lautsprechern dringt. Britney 
Spears singt zum dritten Mal 
„Oops, 1 d1d it agaln", als die 
Kinder des Städtischen Ju­
gendhauses Nordstraße unter 
großem Beifall ihren Disco­
Tanz auffuhren. An den ver­
schiedenen Ständen wuseln 
Kinder hin und her. Es war 
mächtig etwas los am Samstag 
nachmittag rund um das F'ran­
kenbad, denn dort veranstaltete 
rler Arbeitskreis Nordstadt zum 
ersten Mal ein Familien-Spiele­
fest. 

,.Wir wollen mit dieser Ver­
anstaltung dazu beitragen, die 
Zusammenarbeit der verschie­
denen Organisationen im Bon­
ner Norden zu verbessern", er­
klärte Uli Hermanns, der als zu­
ständiger Bezirksjugendpfleger 
des Amtes für Kinder, Jugend 
und Familie den Arbeitskreis 
Nordstadt 1996 gegründet hat. 
Das Fest sei eir:e gute Gelegen­
heit zum Erfahrungsaustausch 
und zur Verbesserung der Ju­
gendarbeit. ,.Das Familien-Spie­
lerest ist unsere bisher größte 
Aktionw, sagte der Jugendpfle­
ger. In diesem und dem letzten 
Jahr wurden bereits zwei Ju­
genddiscos durchgeführt, die 
großen Anklang fanden. 

27 Einrichtungen mit den 
Zielgruppen Kinder, Jugendli­
che und Familien- von Kinder-

tagesslälten bis zu stadtischen 
Dienststellen - beteiligten sirh 
an dem großen Pest So gali es 
auch besonders hir die Kinder 
ein abwechslungsreiches Pro­
gramm: Spiele-Parcours, eine 
Goldwaschanlage, ein Schmi11k­
studio oder die Möglichkeit, 
Streetball zu spielen - nichts 
fehlte. Gleichzeitig wurrle aur 
der Bühne von Kindern uber 
den ganzen Nachmittag hinweg 
ein un1fangreiches Programm 
geboten, das von Maruna Lem­
ru1oderierl wurde. 

Einen interessanten Beitrag 
leistete das F'rauenmuseum 
Für die Kinder- und Jugend­
ausstellung 11\Valheimat" wur­
den an dem Stand die ersten 
Ansatze eines großen, begeh­
baren Wals gebaut, der bis zu 
einer großen "Walparty" am 12. 
August durch Kinder und Ju­
gendliche fertig gestelll sein 
soll ... Walheimat" ist ein Teil des 
Ausstellungsprojektes „Weg­
Ziehen", das im Oktober eroff­
net wird und die Prohleme von 
Flucht, Emigration und Immi­
gration aus verschiedenen 
Blickwinke~1 naher beleuchten 
soll. 

Jugendpfleger Uli Hermanns 
war von dem Erfolg des Fa1111-
lien-Spielefestes w1d der gro­
ßen Resonanz begeistert 
.Wenn die Vereine mitziehen, 
könnte ich mir vorstellen, dass 
wir das nächstes Jahr wieder­
holen", sagte er, 

'l1/JIO~ 

Begel~terung und Betelll~ung auf den Frankenbad-Vorplatz machten 
den lrn11atoren Mut zum Weitermachen Foto: Magunia 
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Fest etabliert im 
Sozial-Angebot 
Kinder- und Jugendhilfeverein 
Motiviva feierte Jubiläum 

BONN. Der Kinder- und Ju­
gendhilfeverein Motiviva zog 
anlässlich seines zehnjähri­
gen Bestehens eine positive 
Bilanz seiner bisherigen Ar­
beit. Von 1992 bis heute stieg 
die Zahl der betreuten Kinder 
und Jugendlichen von acht 
auf 39: zusätzlich betreut Mo­
tiviva zurzeit zehn Familien. 
lm gleichen Zeitraum erhöhte 
der Verern die Zahl semer fest 
angestellten Mitarbeiter von 
fünf auf 18. Hinzu kommen 
Honorarkräfte und Praktl· 
kanten. 

.Der Eriolg des Vereins 1st 
gleichzeitig Beleg dafür, dass 
sich Motivtva im so1.1alen An­
gebot in der Stadt Bonn fest 
etabliert hat· , erklärte Ver­
einsvorsitzender Ulrich Stra­
ke während der Jubiläumsfei­
er im Pfarrsaal der Lu.kaskir ­
chen-Gemeinde. Geschäfts­
führer Hermann Classen 
sprach den Jugendlichen, die 
sich nach der Zeit ihrer Be­
treuung ehrenamtlich im Ver­
ein engagieren, seinen Dank 
aus. Gleichzeitig verdeutlich­
te er, warum Motiviva mit sei­
ner Arbeit die Menschen er­
reicht: .Der Verein organi­
siert seine Angebote dezen­
tral und im Lebensraum der 
Menschen.· Motiviva hat sich 
zur Aufgabe gemacht. Kinder, 

Jugendliche und Familien in 
Bonn professionell zu unter­
stützen. Diese Unterstützung 
basiert auf dem Prtnzip der 
Hilfe zur Selbsthilfe. 

Die Entwicklung des Ver­
eins im Rückblick: 1992: Fünf 
Mitarbeller des neu gegnin­
deten Vereins Motiviva eröff­
nen in Beuel die .Jugend­
wohngemeinschaft". Betreut 
werden hier neun Jugend.li­
ehe. 1995: Das Pro1ekt .Be· 
rreutes Wohnen· Wlrd ms Le­
ben gerufen. Jugendliche und 
junge Erwachsene, die in eige­
nen Wohnungen leben, wer­
den beim Übergang in die 
Selbstständigkeit begleitet 
und umerstützt. Darauf auf­
bauend entsteht 1996 die .Mo­
bile Betreuung": Sie richtet 
sich an Jugendliche. die zum 
Beispiel auf der Straße leben 
und nur schwer oder gar nicht 
In eine Gruppe integnert wer­
den können. Ab dem Jahr 2001 
bietet der Verein zudem .Be­
treutes Wohnen für mmder­
iährige flücbtlinge" an. An­
fang 1997: Das Projekt . Flexib­
le Hilfen für Familien• wird 
gegründet: dessen Mltarbel­
ter suchen die Familien zur 
Beratung überwiegend 1n ih­
ren eigenen Wohnungen auf. 
Ende 1997· Die .Tagesgruppe· 
für Kinder wird eröffnet. IEBl 
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Seit zehn Jahren 
hilft Monviva Kin­
dern, die Balance zu 
finden. Sozialdezer­
nentin Ulrike Krecz­
schmar gratulierte 
(v.l.) Manina Han-

.,. dels. 

Ulrich Strake und. 
Hermann Classen. 
FOTO PATOW 

„Moti.viva" unterstützt Jugendliche 
in schwierigen Lebenssituationen 

FEIER Verein bietet seit zehn Jahren Hilfen an 

BONN-NORD. Grund zu feiern hatte am 
Wochenende der Verein "Motiviva" : Seil 
zehn Jahren kummem sich 18 Hauptamt­
liche Mi1arbeiter im Auftrag des Jugend­
amtes um Kinder, Jugend.liehe, die Le­
benshilfe benötigen. Familien in K.nsensi ­
tuationen stehen im Mittelpunkt der Ar· 
beit. So werden in Beue1 neun Jugendliche 
in einer Jugendwohngemeinschaft betreut, 
junge Erwachsene können sich von „Mo­
tiviva~ beim Übergang In die Selbststän­
digkeit unterstützen lassen. Daneben gibt 
es flexible Hilfen für Familien und Tages­
gruppen für Kinder. In den letzten Jahren 
ist das Angebot ständig gewachsen: An­
fangs waren es nur acht Kinder und Ju­
gendliche, inzwischen sind es 39, die der 
Verein unter seinen Fittichen hat. ,.Dieser 
Erfolg zeigt, dass sich Motiviva im sozialen 

Angebot der Stadt fest erablien hat", so 
Vorsitzender Ulrich Srrake. 

Mit dem Verein fe1enen mehr als 200 
Besucher im Saal der Lukaskirche. Die 
Band "Semmel's Hot Shots" sorgte dabei 
für musikalischen Schwung. Auch für die 
Kinder wurde an diesem Nachmittag eini­
ges geboten. Bei einem Mitmach-Zirkus 
konnten sie Keulen schwingen, über ein 
Drahtseil balancieren oder Teller jonglie­
ren. Das gefiel auch Nina Hagenbruck aus 
Bonn. ,.Das wollte ich schon immer einmal 
machen", so die Fünfjährige. "Später will 
ich nämlich maJ zum Zirkus." rib 

Der "Verein für Kinder- und Jugendhilfe 
Modviva e. V ... isc unter O 02 28/69 64 85 
oder im Internet unter www.moaviva.de 
zu erreichen. 
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Im sozialen Angebot etabliert 
Motiviva feiert zehnjähriges Bestehen 
Bonn ( P) Der Kinder- und Ju- Vereinsarbeit MjttJerweile be­
gendhillevereln feierte sein Jubi- schäftigt der Kinder- und Ju­
läum mit rund LSO Besuchern, gendhilfeverein 18 festangescell­
uncer ihnen auch Gäste aus der te Mitarbeiter. .Der Erfolg des 
Verwaltung, wie d.ie Bonner o- Vereins ist gleichzeidg Beleg da­
zialdezementin Ulrike !Cretz- für, dass sich Motiviva im sozia­
schmar. Mit von der Panie waren len Angebot der Stadt Bonn fest 
natürlich auch die inzwischen 39 etabliert hat", erklärte der Ver­
betreuten Kinder und Jugend.11- einsvorsiczende Ulrich Strake 
eben, die unter anderem rrut Mu- während der Feier im P{arrsaal 
sik von den bekannten .Sem- der Bonner Lu.kasld.rchen-Ge­
mel's Hot Shots" und einem Mit· meinde. Strake dankte den Mit­
machz.irlrus (Foto) für die klei- arbeitem des Vereins, ohne de­
aeren Besucher bestens l,lßter- ren überdurchschnittliches En­
haJten wurden. Motiviva zog eine gagement die erfolgreiche Arbeit 
positive Bilanz der bisherigen nicht möglich wäre. Foto: PauJ 
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Für viele eine besonders emotionsgeladene Zeit 
WEIHNACHTEN In der Jugendwohngemeinschaft des Vereins Motiviva feiern Jugendliche 

und Betreuer zusammen. Die meisten besuchen anschließend ihre Eltern 
Von Anja Blanuscha 

Bis zur letzten Minute herrschte bei den 
neun Bewohnern des gelben Hauses an 
der Feldstraße der alljährliche Weih­
nachtsstress. Christbaum schmücken, Ge­
schenke einpacken, den Esstisch festlich 
dekorieren, Zutaten für das Fondue por­
tionieren. Am Nachmittag durften endlich 
alle ins Wohnzimmer und den großen 
Weihnachtsbaum bewundern. Statt selber 
zu singen, wurde zum gemeinsamen Essen 
lieber eine CD mit Weihnachtsliedern ein· 
gelegt - also ein Weihnachten, wie auch 
in anderen Familien. Der Eindruck täuscht. 
Die Jugendlichen der Jugendwohnge­
meinschaft (JWG) feiern Heilig Abend mit 
ihren Betreuern. Erst später fahren einige 
der 14· bis 18-Jährigen noch zu ihren El­
tern. 

In der Einrichtung des Kinder- und Ju­
gendhilfevereins ,Motiviva" leben Ju­
gendliche, die aufgrund familiärer Proble­
me von zu Hause ausgezogen sind. "Die 
Weihnachtszeit ist für viele eine besonders 
emotionsgeladene Zeit, weil sie nunmal 
hier, und nicht mehr in ihrer Familie le­
ben", sagte Marion Müller, Sozialpädago­
gin und stellvertretende Teamleiterin. Zum 
Fest der Familie geben sich die fünf päd­
agogischen Fachkräfte daher besonders 
viel Mühe mit ihren Schützlingen. 

Schon Wochen vorher durften die vier 
Jungen und fünf Mädchen ihre Wunsch­
zeltei schreiben. Dass Jasmin tatsächlich 
ihr größter Wunsch erfüllt wird, damit hat­
te die 17-Jährige nicht gerechnet. Völlig 
aus dem Häuschen war das Mädchen, als 
sie nach der Bescherung auf ihr Zimmer 

Mit ihren Betreuern des Jugendhilfevereins Motiuiua feiern die Jugendlichen in ihrer 
Wohngemeinschaff Heilig Abend. . FOTO: HEINZ ENGELS 

geschickt wurde, um eine neue CD zu ho­
len. Doch bis zu ihren CDs schaffte es 
Jasmin nicht. Denn als sie in ihr Zimmer 
kam, grinste ihr dort ein Zwergkaninchen 
aus seinem Stall entgegen ... Das war super 
cool. Ich habe es Baby genannt", so die 
17-Jährige, die seit einem halben Jahr in 
der JWG lebt. Wünsche wie eine Reise 
nach Spanien oder ein Treffen mit TV-Mo­
derator Oliver Pacher konnten die Betreuer 
aber nicht wahr werden lassen. 

Die Erzieher wurden von den Jugendli­
chen ebenfalls mit Geschenken bedacht. 

S1aubwedel und Shampoo standen dabei 
hoch im Kurs ... Es war schon ein nettes 
Fest. Zwar nicht ganz wie in der eigenen 
Familie, eben mehr wie in einer WG", sag• 
te Carina, die vor sieben Monaten in die 
JWG zog .• Mir hat vor allem mein Bruder 
gefehlt", so ihre Zimmernachbarin Jasmin. 
Damit die Jugendlichen noch die Mög­
lichkeit haben, Weihnachten mit ihren Fa­
milien zu verbringen, ist der offizielle Teil 
der Weihnachtsfeier im JWG um 17 Uhr 
zu Ende .• Wir schauen aber, dass an un­
serer Feier alle teilnehmen. Anders als in 

einem Heim, leben wir hier in kleinem 
Rahmen zusammen·, so Müller. 

Auch die Betreuer, von denen an Feier­
tagen einer Dienst hat. versuchen zu sol­
chen Anlässen alle da zu sein. Bis auf 
einen, sind dieses Jahr alle Jugendlichen 
an einem Feiertag zu Besuch bei ihren 
Ellern. Wenn die Jungen und Mädchen 
zurück kommen, ziehen sich die meisten 
erstmal auf ihr Zimmer zurück oder er­
zählen wie es zu Hause war. .,Die Ju­
gendlichen entscheiden sich für ein Leben 
in der JWG. wenn aus familiären Gründen 
ein Zusammenleben in der Familie nicht 
mehr möglich ist•, so Müller. 

Ziel des Aufenthalts in der Jugend­
wohngemeinschaft ist, dass die Heran­
wachsenden eine realistische Lebensper· 
spektive entwickeln und lernen, selbst· 
ständig zu sein. So hat jeder im Haushalt 
die gleichen Verpflichtungen und muss 
zum Beispiel lernen, mit seinem Taschen­
geld und Kleidergeld für den Monat aus­
zukommen. Ähnlich wie in jeder Großfa. 
milie oder Wohngemeinschaft müssen alle 
aufeinander Rücksicht nehmen. Trotzdem 
gibt es immer wieder mal Streit wegen 
des Fernsehprogramms oder zu lauter Mu­
sik. Neben den Alltagskompetenzen un­
terstützt das JWG-Team die Jugendlichen, 
von denen viele den Schulabschluss nach­
holen oder an berufsvorbereitenden Maß­
nahmen teilnehmen, vor allem in schuli­
schen und beruflichen Fragen. .Seit ich 
hier bin, hat sich meine Denkweise geän­
dert. Mir is1 bewusst geworden, was ich 
an meiner Familie hatte. Ich habe aber 
auch kapiert, wie wichtig Schule für die 
Zukunft ist", sag1e Carina (16). 

, T , , 
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„Motiviva" weiht neue Geschäftsstelle ein 
SOZIALES Der Kinder- und Jugendhilfeverein zieht von der Bonner Altstadt nach Beuel 

und will bei Hilfesuchenden den Mut zur Veränderung wecken 
Von Anja Bla.nascha 

Moliviva - das steht für die Motivation 
zum Leben, Erleben und Sich-Ausprobie­
ren. Mit dem Umzug von der Bonner Alt­
stadt in die Beueler Herrnannstraße ist die 
Geschäftsstelle des Kinder- und Jugend­
hilfevereins .Motiviva· wieder näher an 
sein Stammhaus herangerückt. Denn mit 
der benachbarten Jugendwohngemein­
schaft fing 1991 alles an. 

Zusammen mit Kooperationspartner, 
Freunden und Weggefährten feierte der 
Verein jetzt die offizielle Einweihung der 
neuen Zentrale. Die Arbeit hatten Ge­
schäftsführer Hermann Classen und sein 
Team bereits im Oktober vergangenen Jah­
res aufgenommen. Doch erst jellt waren 
sämtliche Renovierungsarbeiten soweit 
abgeschlossen, um die neuen Räumlich­
keiten der Öffentlichkeit zu präsentieren. 
• Wir haben nun wesenWch mehr Platz 
und sind nun auch in der Lage, mit grö­
ßeren Familien zusammen zu arbeiten", 
freute sich Classen. 

Motiviva bietet Kindern, Jugendlichen 
und Familien in Krisensituationen profes­
sionelle Hilfe und Unterstützung. Die An­
gebote reichen von der Jugendwohnge-

,.In kritischen Lebenssitualionen, aus de­
nen unsere Klienten alleine keinen Aus­
weg finden, wollen wir ihren Mut zur Ver­
änderung wecken", so Classen. 

.Hilfe zur Selbsthilfe" lautet dabei die 
Zauberformel. Denn die Hilfesuchenden 
sollen bei der Lösung ihrer Probleme mög­
lichst viel Eigenverantwortung überneh­
men. Eine tragende Rolle für eine effektive 
Betreuung der Kinder, spielt auch die Ein­
beziehung des sozialen Umfelds. Der Ver­
ein wird meist im Auftrag des Jugendamts 
tätig, etwa, wenn ein Kind in seiner Fa­
milie nicht mehr zurecht kommt. 

.Die Zusammenarbeit mit dem Jugend­
amt der Stadt Bonn ist sehr gut•, sagte 
Classen. Wichtig ist den 24 pädagogischen 
Fachkräften von Motiviva vor allem, dass 
die Jugendliche merken, dass man sie und 
ihre Probleme hier ernst nimmt. 

Der Stadtbezirk Beuel war für Motiviva 
immer ein wichtiges Standbein. Neben der 
Jugendwohngemeinschaft ist an der Her-

Umgezogen: Moti11i11a-Geschiiftsfiihrer Hermann Classen (Mitte) und sein Team stellen mannstraße seit diesem Jahr die Thera-
1hre neuen Räumlichkeiten an der Hennannstraße vor. FOTO· MAX MALSCH peutische lntensivgruppe für verhaltens-

auffällige Kinder beheimatet. Zudem ist 
meinschaft, in der zurzeit zehn Jugendli- therapie, die sich an Familien richtet , die es nicht weit bis zur Jugendfarm, einem 
ehe leben, über sozialpädagogische Fami- Hilfe benötigen, aber nicht in der Lage langjährigen Kooperationspanner von Mo· 
lienhilfe bis zur aufsuchenden Familien- sind, eine Beratungsstelle aufzusuchen. tiviva. 



_.J_3._o_x_ro_B_ER_20_04---------BEUEL-------------~-1_cE_N_r_RA_L_·A_N_zE_1c_E_R_l_l 

r 
ßer .. 
d fed~rwei: 
in, der sich 
n 'Wander- · 
:1. Am heu• 
1gner durch· 
um danach 
ten. Näh~re 
:angen Toux 
lfalls heute 
g-hu .., 'III\!! 

lie Ausstel· 
eitere lnfor· 
3ngenWm-
16. 
-teben zwei 
Karl Heinz 
i Kl.lometer 
ck. Nähere 
i7. Zu einer 
Besuch du 
1D11tag Josef 
~6) ·, 
Woche vor• 
li ttwoch; 6. 
iVroblewiki 
h Unkel ins 
lie 16 Kilo• 
!lner Wein-~,,,, .. ., 

,,Kinder sind nicht erziehungsschwierig" 
JUGENDARBEIT Motiviva gründet in Limperich eine lntensivgruppe für verhaltensauffällige 

Kinder. Sechs Pädagogen arbeiten mit vier Rabauken_[n der Wohngemeinschaft 
Von Nilla Ttrpe ' ' fen die Kinder manchmal zu Hawe schla• 

fen. ,Das ist wichtig, wei, d!e Eltern olt 
.Lebensweltorienti erung" heißt der so- das Gefühl haben. die f.:in:ier wurden ih· 
zialpädagogisc.,e Ansatz, den Modviva, nen weggenommen." 
ein Beue!er Verein für Kinder- und Ju- Die Gruppe wurde ganz neu aufgebaut. 
gendlulfe. verfolgt. Ganz praktisch bede · Die Kinder brauchten Zet . · e neue Le-

i tet das, ~ass vier verhiltensauffallige Kin- benssiruation zu akzepneren. ungfnsdg 
der zwischen zehn und 14 Jahren aLS der mchl es natlirhch nicht, welUl sie im 
Region In einem ~Sea _Haus inmit1e Heimalltag kJukommen: .Sie müssen im 
einer gutbürgeilichen Wohngegend.leben Leben zunick.· Dlzu gehön oartirlicb 
und betreut werden. Vor ein pm Moiiaien · auch die Sc_hule Kein einfacher Weg, 
ist die Gruppe in die Rhenusallee r in Um- . wenn man es mit JugendJicben LU tun 
pericb eingezogen. Die direk1eo N.iqibarn · hat, denen es nicht möglich ist, im Unter• 
haben den. Einzug längst mltbekommen, 'richt still zu siuen, dJe den Klamnver­
geht ~ ~001 h.fo. r~: ·; , ' . ~ ~ . . · band s~rengen 
fig recht laut und • •. ,~ .. J : --~~1:-,;l, und keine Fru· 
derbe zu zwischen ·:-· stralionstoleranz 
~~ ll\~ l-l•"'lln M,-t 111~ 

[n der lnteMv- · ' · einfach weigern, 
gruppe sollen sie . te#~~rr,: zur Schule zu ge-
Verhaltensaltena• hen. In sol:hen 
tiven lernen. c~ · Fallen soU ein 
borgenhl!it tnd .. Hauslehrer helfen. 
haltgebeode Grenzen !ollen ihnen hellen, Die sechs Pädagogen arbeiten meistens 
sich ohne e.xrre:n auffalliges Verhalten si· zu zweit in 25-Srunden-Schichten. Wäh-
cher zu fühlen. .Grundgeda:i.ke dtt" Le• rend dieser Zeit mussen sie stand!g emD­
bensweltorlentimmg ist es, die Kinder tional pruent sein. -;Man muss die Kinder 
we11gebe.ad in ihrem gewohllten Umfe ld mögen, die Arbeit muss einem Spaß ma· 
zu lassen, abe! anders zu lletreuert, so cheo, sonsr ist man verloren'', sagt F.xner. 
carsten Exner, der Gruppenleiter. Daher • Gleichzeitig muss man dem enormer. Ag• 
wird auch mit den Eltern zusammengear- gressionspotmial gewachsen sein." Ein 
beitet. Dit Päd.gogen sprechen vom sys- dickes Fell sei aber wiederum au~h nicht 
temischtn Ansatz: .Kinder sind nicht er- gut, da man jederzeit pädago~sche Seasi· 
ziehungsschwieri(, erklärt Exner, .son• bilitäl für den .inneren Film" des jeweili• 
dem ve:halt!111auffällig. Man muss mit gtn Rabauken haben muss: .Ein Spagat', 
dem Famillen.,ystem arbeiten und den EI· meiot der Grupptnleiter. 
tt- U1lf11 ""l,i .,111.,.. .. ,,..111 ....... ~"'"'""'~..1& ,l t,. n, .. tu ........ 1..: ... 1..... ... ... ,~ .... , ..... ,\" ,.:,.i.. ;" 
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Geduld isi lernbar: Sürah und V1ktar sp1eltn Mikado. Dazu bra.uchr man n1ctu nur 
etrll ruhi.gt Hand Es gilt auch, semen Ärger zu zügeln. fO ro· M~ MAlSCK J 
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der Gruppe ndtur~ch schnell .• Aber mit gemacht wurde .• Wir kriegtn natürlich 
diesen Konflik1en kann man arbeitea·, so rucht alles mit, mochten aber versuchen, · · 
Exner. Bei schlimme□ Ausrastern .kann dte Sache mlt den Kindern gemeinsam in 
sich das Kind irn , Time·Out· -R.lum aus- Ordnung· zu bringen.· Der Kontakt zu den 
toben, manchmal hilft nur noch festbalttn. persönlich Betrofienen sei die besle Mög· 
• Wichtlg ist, dass man da~i bleibt und llchkeit, dass so etwas :iicbt noch.mal pas-
den Konaikt mit dem Ki.ltd durchsteht.• siert. Lebenswel!orientierung sei tben 

Die Betreuer heften, dm die Nachbun auch eine politische Ent.,cheidung, so E.x· 
kommen, wenn sie sich uber die Gruwe ner, scbwtertge f(inder nicht tus der Ge-
:.. .. " .. _ ... ...:1 „u,.. 0 ,.,,,.,..,111 ,. ,, ;;oi.- t, """"'' h •All111 ... II."'~ .,. ....... 111,,.l,,l:1111..,. ... 
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„Motiviva" hilft Jugendlichen im Alltag 
sozIALEs Das Projekt „Flexible Hilfe" zieht ins neue Büro an der Rochusstraße 

DUISOORF n Wegen der zentralen Lage 
sind die neuen Räume ideal Cilr ine bür­
gemahe Projektarbeir. freut sich der Ge­
schäftsführer des Kinder- und Jugendhil­
feträgers „Motiviva". Hermann Classen. 
bei der Einweihung der Büroräume an der 
Rochusstraße. Seit zehn Jahren betreut das 
Projekt "Flexible Hilfen" Jugendliche und 
junge Erwachsene in Krisensituationen. 
Auch Familienhilfe wird seit einiger Zeit 
angeboten. Auftraggeber des Vereins ist 
das Bonner Jugendamt. 

"Im Arbeitsalltag erlebe ich oft Dinge, 
die andere nur im Kino sehen", erzählte 
Teamleilerin Andrea Binias aus einem be­
wegten Arbeitsleben. Si möchte die Ju­
gendlichen besonders mit alltaghcher Ba­
sishilfe unterstützen. Die Betreuung in den 

Sie helfen: (11.l.) Manina Handels, Andrea 
Binias, Frank P(izenmaier und Hermann 
Classen. FOlO ENGELS 

beiden brandneuen Beratungräumen ist 
daher auch sehr praxisnah: Getreu dem 
Grundgedanken „HIife zur Selbsthilfe" un-

terstützen die Betreuer Jugendliche bei der 
Wobungs- und Arbeitssuche wie beim täg­
lichen Einkaufen und der Organisation des 
Alltags. 8esonders kümmern sich die Päd­
agogen dabei um Hilfsbedürftige aus Duis­
dorf, Dransdorf und Medinghoven. 

„Unsere Jugendlichen sollen später 
möglichst keine Hilfsempfänger werdenM, 
sagt Binias, die an der Rochusstraße auch 
für das Betreute Wohnen zuständig ist. 
Momentan zieren Gemälde des Bonner 
Künstlers Ulrich Drescher die hellen 
freundlichen Büroräumen. lni 

Nach telefonischer Absprache unter der 
Rufnummer 0228/7 66 80 46 sind die Bil­
der bis 30. September in der Rochussrra­
ße 210 zu sehen. 
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Wenn Kinder in Familien keinen Halt_mehr fmden 
JUGEND Mehr als 300 Experten treffen sich auf einer Fachtagung der Arbeitsgemeinschaft „Hilfen für Erziehung". 

Am Abend vorher kritisieren Mitglieder des Jugendhilfeausschusses das Sparpaket von 1,3 Millionen Euro 
Von Lisa lnhoffen 

Rund 1 000 Kinder in Bonn benöti­
gen im Jahr die so genannten Hilfen 
zur Erziehung. Zum Beispiel, wenn 
Eltern mit ihrem Nachwuchs über­
fordert sind, wenn Jugendliche per­
manent die Schule schwänzen oder 
Familien so zerrüttet sind, dass die 
Kinder keinen Halt mehr finden. 25 
freie Träger bieten zurzeit in der 
Bundesstadt solche Hilfen, bilan­
zierte Jugendamtsleiter Udo Stein 
gestern auf der Fachtagung 
,,Schnittstelle Kind: Elternrecht -
Elternpflicht - Elternverantwortung 
in der Erziehungshilfe" im Stadt-

haus. Mehr als 300 Fachleute hatten 
sich dort auf Einladung der Arbeits­
gemeinschaft „Hilfen zur Erzie­
hung" getroffen, um Expertenmei­
nungen auszutauschen, -l(ontakte 
zu knüpfen und Informationen zu 
sammeln, wie die Qualität der laut 
Stein 177 verschiedenen Hilfsange­
bote in Bonn gesteigert werden 
kann. Der Meinungsaustausch und 
das Knüpfen von Netzwerken seien 
auf solchen Tagungen besonders 
wichtig, erklärte Hermann Classen 
von „Motiviva", ein Verein, der un­
term Dach des Paritätischen Wohl­
fahrtsverbands tätig ist. Einig ist 
sich Stein mit den Organisatoren: 

Die Angebote in Bonn sind nicht nur. 
zahlreich, sondern auch von hoher 
Qualität, und daran, so versicherte 
er, soll sich auch in Zukunft nichts 
ändern. 

Diese Bffürchtung war indes ei­
nen Abend vorher laut geworden, 
als die Mitglieder des Jugendhilfe­
-ausschusses über das städtische 
Konsolidierungspaket diskutierten, 
nach dem auch das Jugendamt sei­
nen Beitrag leisten muss. 1,3 Millio­
nen Euro sollen bis 2009 bei den 
Hilfen zur Erziehung eingespart 
werden, da sorgt sich so mancher 
. Träger doch um die Zukunft. ,,Mög­
licherweise ist dieses Geld hinterher 

Bonner Club hilft Kindern in Afrika 
SOZIALES· Lob für das Engagement von Inner Wheel International 

Ausverkauft war das Benefizkon­
zert des Inner Wheel Clubs Bonn­
Kreuzberg im Haus der Geschichte. 
Zusamm~n rn~+,4 ........ u.:,,_1- __ ..J ..J __ yy_;_~ 

nicht eingespart", warnte Diakonie­
Chef Ulrich Hamacher vor den Fol­
gen für die Gesellschaft. Markus 
Schuck (CDU) prangerte die Quali­
tät des Gutachtens der Wirtschafts­
berater Rödl & Partner an, auf dem 
die Konsolidierungsvorschläge ba­
sieren: ,,Da sind versehentlich die 
Jahreszahlen in die Summen einge­
flossen, da frage ich mich, welchen 
Wert so ein Gutachten noch hat." 
Mit Schuck waren sich die Aus­
schuss-Mitglieder einig: An. 'der 
Qualität darf sich auf. keinen Fall 
etwas ändern. Ernesto Harder 
(SPD): ,,Der Fall Kevin aus Bremen 
ermahnt uns, die Standards nicht zu 

N euer Verein will 
Familien helfen 

,,Familienkreis" nennt sich ein Ver­
ein, der vor allem Familien mit klei­
nen Kindern unter die Arme greifen 
will. Nicht mit Geld, sondern -mit 
vielen nützlichen Tipps und ehren-

senken", sagte er, wenngleich er die 
Einsparung im Jugendhaushalt für 
realistisch halte. Stein betonte: ,,In 
Bonn hat und wird jedes Kind die 
Hilfe bekommen, die es braucht." 
Die Einsparung könne nach intensi­
ver. fachlicher Beratung trotzdem 
erreicht werden, etwa beim Control­
ling. Passen musste Stein auf 
Schucks Frage, wie sich denn die 
Prävention auf die Fallzahlen aus­
wirke. Eine Antwort gab Ausschuss­
mitglied Klaus-Jürgen Knüttgen: 
„Da muss man nur in die neuen 
Bundesländer gehen, um zu sehen, 
was passiert, wenn die Arbeit und 
Hilfe für Jugendliche weg bricht". 

Gründerzentrum 
kommt nicht voran 

Die Stadt Bonn verzögert die Reali­
sierung· eines Technologie- · und 
Gründerzentrums für junge Unter­
nehmen. Diesen Vorwurf machten 
gestern die Grünen der Bonner Wirt­
- -',d'n{ci" J' 1 JP?:P"rrfi'iVi ?.11~,i;\rif1'l,Drn,., 



Mehr Chancen auf 
Ausbildungsplatz 
Projekt der Zeitarbeitsfirma „start'' 

Drei Jugendliche im Kreis 
machen eine „Partner­
schaftliche Arn,bildung". 
Besonders für kleine 
Unternehmen ist das Ange­
bot interessant, denn 
,,stmt" übernimmt die Or­
ganisation. 

VON MICHAEL KASISKE 

Rheln-Erft-Kreis · Die 22-jährige Eli­
sabeth Kreter ist froh, ihren Ausbil­
dungsplatz zur Kauffrau für Büro­
kommunikation in Bonn bei dem 
Verein „Motiviva" bekommen zu 
haben .. Doch der Verein ist nicht ihr 
Arbeitgeber, sondern die Zeit­
arbeitsfirma „start". Sie organisiert 
die Ausbildung, trägt die Hä111e der 
Ausbildungskosten und hat laut 
Hermann Classen vom Verein „Mo­
tiviva" zur Ausbildung motiviert. 

,,Wegen der administrativen Tä­
tigkeiten hatten wir in unserem V er­
ein nicht ausgebildet, bis uns »start« 
dieses Angebot gemacht hat", er­
klärte Classen. Derzeit bietet die 
Zeitarbeitsfirma in NRW 150 Ju­
gendlichen eine Ausbildung in 50 
verschiedenen Berufen an, darunter 
drei Jugendlichen im Rhein­
Erft-Kreis. Der Vorsitzende der 
„start"-Gcschäfisführung, Wilhelm 
Oberste-Beulmann, will die Zahl 

der Auszubildenden sogar noch auf 
300 im nächsten Jahr erhöhen. 

Die ,von „start" vennittelten Ju­
gendlichen hatten oft Schwierigkei­
ten, einen Ausbildungsplatz zu fin­
den. Rund die Hälfte wartete schon 
seit mehr als einem Jahr auf den 
Ausbildungsplatz, bis sie im Rah­
men der Ausbildung von „start" 
meist in kleinen Betrieben mit ihrer 
Ausbildung begannen. Können die 
kleinen Betriebe die Ausbildung 
nicht mehr leisten, kann „start" die 
Auszubildenden auch in andere Be­
triebe vermitteln. Classen ist mit der 
Zusammenarbeit sehr zufrieden: 
,,»Start« bietet den Auszubildenden 
sogar auch noch die eigenen Fortbil­
dungen an." 

Nach der Ausbildung gibt „start" 
den Jugendlichen eine sechsmonati­
ge Beschäftigungsgarantie, doch 
Oberste-Beulmann ergänzt: ,,Vier 
Auszubildende haben bisher in die­
sem Rahmen ihre Prüfung gemacht 
und wegen anderer Arbeitsplätze 
unser Angebot nicht angenommen." 

Gerade kleinere Firmen profitie­
ren von dem Angebot der Zeit­
arbeitsfirma, da diese die Organisa­
tion übernimmt und sogar die Hälfte 
der Vergütung bezahlt. ,,Trotzdem 
haben wir Schwierigkeiten, geeig­
nete Unternehmen zu finden", er­
klärt der Brühler Niederfassungslei­
ter von „start", Rüdiger Seif. Aller-

R11diger Seifert ({.) 1•on „ start ", die 
Auszubildende Flisabeth Kreter 
und Hermann (Jassen, .. Motiviva ". 

dings macht „start" auch zur Bedin­
gung, dass das jeweilige Unterneh­
men in den vergangenen drei Jahren 
nicht ausgebildet hat. 

Die „partnerschaftliche Ausbil­
dung" bietet viele Vorteile, doch sie 
kostet auch viel Geld, das von der 
Zeitarbeitsfirma übernommen wird. 
Zu deren Gesellschaftern gehören 
etwa das Land, kommunale Einrich­
tungen, die evangelische Kirche so­
wie Verbände und Gewerkschaften. 1 

Die Hälfte der Erträge von "start" 
kann in Projekte investiert werden, 
unä so werden für das Ausbildungs­
programm in diesem Jahr 650 000 
Euro aufgewendet. Die Idee gefällt 
auch dem DGB-Kreisvorsitzenden 
Jochen Naumann: ,.Wenn alle Zeit­
arbeitsfirn1en wie »start« wären, 
hätten wir weniger Sorgen." 



G4 - -:Bou.ti· · 
~3pf.4. ltJo-+ Nach 100 Bewerbungen zum Erlolg 

AUSBILDUNG Elisabeth Kreter arbeitet dank „Start Modell" beim Jugendhilfe-Verein Motiviva 

Ein erfolgreiches Modell, Ausbildungsplätze zu schaffen, · stellen (v.l.) 
Ulrich Strake, Elisabeth Kreter und Rüdiger Seif vor. FOTO: MAX MALSCH 

1 

BEUEL-MITIE. Mehr als 100 Be­
werbungen hatte Elisabeth Kreter 
geschrieben - ohne Erfolg. DQch 
dann .kam die ?1-Jährige über die 
Start Zeitarbeit ' NRW GmbH doch 
noch zu einer Ausbildungsstelle. 

·Seit 1. Oktober vergangenen Jahres 
erlernt sie bei Motiviva, einem Ver-
ein für Kinder- und Jugendhilfe mit 
Sitz an der Hermannstraße, den Be­
ruf der Kauffrau für Bürokommu­
nikation. Neben etlichen Telefona­
ten ist Kreter mit Kassenbüchern, 
Posteingang und -ausgang sowie 
Buchungen beschäftigt. Die Arbeit 
bereite ihr großen Spaß, erzählt die 
21-Jährige freudig. Die aus Russ­
land stammende junge Frau wohnt 
in Beuel. 

,.Wir brauchten akut jemanden, 
aber mittelfristig müssen wir uns 
auch nach einem Ersatz für einen 
Mitarbeiter umsehen, der in drei 

Jahren ausscheidet", sagte Ulrich 
Strake, Vorsitzender von Motiviva. 
Strake und Motiviva-Geschäftsfüh­
rer Hermann Classen zeigten sich 
sehr angetan von der Zusammen­
arbeit mit der Start GmbH, zu deren 
Gesellschaftern neben anderen der 
Deutsche Gewerkschaftsbund und 
die Evangelische Kirche zählen. Ein 
Azubi-Platz koste.bis zu 20 000 E1,1-
ro im Jahr; ein Aufwand, den der 
Verein alleine nicht hätte stemmen 
können ... Wir unterstützen die Fir­
men bei der Einstellung der Aus­
zubildenden und beteiligen uns mit 
mindestens 50 Prozent an der Aus­
bildungsvergütung", erklärte Rüdi­
ger Seif, Start-Niederlassungsleiter 
in Brühl. Sollte Kreter nach drei 
Jahren Ausbildung nicht über­
nommen werden, garantiert ihr die 
Start GmbH mindestens sechs Mo­
nate Zeitarbeit. hgh 
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Jugendlichen ilbetfdtdert is müsse1 "' eh Fße ~ mUien sind immer öfter Retter in d I N 1 

Voh Ll■a bl,otl,ui 
utld .llyl• Juob 

BONN. Robl'ri (Name geänden) 
bt I S Jahn! oll . S..-lne Mulis !11:Zl 
Im Knast1 der Vat r lsl an einer 
Oberdosis 81'.S(orben. Seine dm.i 
konnte sich nicht mehr um Ihn 

, kilmmem. Zwei Jahre wandl!Ile.l!r 
von llclm .zu Helm - lnsges.aml 
tlnd es ~edts. ann dn~ (lall) Un• 
v rmcldllehcr M hrere Slr~(talem 
er begeht einen Oberf-all , \Jnd hat 
OIUck: Denn !l~ Jugendhllle 1111!1 
Jusllz el1ß i1!$.1mmen.1rbellen, 
l>lelbt lhtn yorenr dMJ Gefängnlll 
~rsp,m. Er komn1l In die U-l-ial1· 
Venn hlungagr,ippe Im Codes• 
heim In Bad Godl!$bl!rg, 
60 lnlt'nslvt 1er zwbdien zwölf 
und 18 Jahttm werden dort In 
mehreren lntcn!lvgruppen be­
treut . h1 den n vor 11.mt eiru 
wfdnlg 1 1: ein klares. Regelwerk. 
Stefanie Lenges', stellveruetertde 
Leiterin tlef Codeshelm, nenni 
w llere !ic:kt)unklll': vcrlässllclie 
Strukturen . Erz.leher. die lllle elne 
Unle fnh~e11, \Jlld RtlmeUe Reak• 
llonen, die h l(en, die Jugendll­
chPn auf die rlch1rge Bahn zu 

l se11 Woeh n t,e;tlmmt das 
Tltema Jugend und Gewatl 
die Schlllgull n. Authln 
Bonnsp elltdasTh ma 
w!ed rholt eine RoJlt• - ob 
bei d r SchlägereHDi Bad 
Godesberger Kurt, rk Oder 
Krawallen In derOberkM• 
seltrCasseu-llalll?. 111 einer 
1.ehnlelllgen Serie ri!mml 
derOA das 'l'hcma auf, Be· 
rells ersd1lenenc s~rienlelle 
können S o u111cr 
www.ga,bonn.tl!! nach.le­
sen. 

bringen. Trulidc,m Ist die Beim!· 
un In dem Helm Individuell: .Es 
glbl fllr cd n Jugl!lldllch nein auf 
1h11 ab estlmm1es Konzept•. sag1 
Lengcr. 

Wenn dann Pollllker, wie CDU· 
Mann Roland Koch jüngst Im hes• 
slschon Lnndl~gswahlkilmpf, eln 
!Ich rferes Jugendstra!rechL /or­
dern, lrtlbl das Ihr lind 111.ml Kol-
1 g u die Zorhesrote Ins Gesiebt. 
.Dann kochl m lne Pädaltogl'li• 
seelr". achlmf,fl der Pädagogische 
Lellt•r des K nder- und Jugell4-
helms Maria Im W lde In rppe:i:i­
dorr, Honl l'c ers, 'Run~ 120 Klh· 
der und Ju endliche leben ninett 
In d m l!elm In ltlyUlsd!d Lage 
am Rande de, Kotlenfors!B darun­
ter auch Jungen und Mädcllen, die 
~15 lntcnslvta1er gell n. >.ur 1hr 

Dazu gehihl U h 1lc, l~'ll VOJl 

Plldagagrn ß g1lh1tl~•·· \Pt•f1•l 11 m, 
Kinder• und Jug mlhlllr l111ivl 
va• mll 111. In III 11,•I l I t,, 1el 
Kindern u11d Ju endlld1r11 111 Krl­
aertslluatlonen unl~rs hr,,lh hl' 
Ünlerbntigungsm gllrhkl-11~11 Jn, 
Unter ,111 tlNe1n III I•• 111•111r11 
Wohngernelnschullen u,I , mch 
In 4-0g1m1111men r,11'hpt!,·11.-J,11nili­
en, In dl.'r Regel sind 1!,11 Ehcp,H 
re, 011 denen l.'ill~r 1·lnc p,h l,1gog 
&lcilc All&li l)il ung ll,11 

Motlvlva-C schd!Mllhl1'1 11 •r• 
marin lassen h~t w.ilir,•1111 ~1•h1~, 
langen T, tlgkrll vor ,111 •m ein 
Phänomen bcobn~hl I lll • Er• 
t:lehungsl:1 lelllgtcn. n•hr nndcn: 
Ellern, h,1b(on lmrnrr w1·11l1; ·r tul 
und sind •Ich bei dt·n f.l t• huu • 
fragen rm,ner $1'1l~nr, ~1111 • 1,1 · 1 

er. 
Als eine Urs eh~ tl,,fur h,1hcn 

Eliperten dl zun hm•·n,I, Vrr· 
schlechforung rte1 101.10 , ~"" mi­
schen Lehcnsbl'dh11111111:1·11 ,•ur ,11 
lern für l'nmlllcn ml! K1n,I •rn ~11s­
ijemnchl. . Durch R,1h111l'nh ~lln 
sunge11 dieser AJI ~1n ll;c11 die EI 
tel'h 111 cter E.rzlehu" I\ 7.11m•11111vnd 
an Ihre ,re11 zc11", hl'lfsf ,. ,lcn~ 
auch Im Kl11dr1 mnt 1111;,-mlb . 
ri<"hl NRW von Z005 lhul ,11,- 7,.,1,. 
l.i,n sprPCJum B, 11111' J111 1<•111,""" 
,•an 199 1 b s 1.()03 <111·y.,·11111 !IIRW 
bcl dl'Jl HTifen IU1 En.t •11111111 die 
Fa11%ahlen von 95 11 \ auf 
156 000, parallel d111111·r1 • 1rhnct 
das Land elnrn lllll'uhu, h t hnlt t 
lltlrrn Zuwach ,111 u1:,·111lhch u 
Talv!!rdäclillgen. 

Oe halb ~ IZl!n dir 1 111rtm 
auch z:unehmend ,url lllr ~1.1tk 11n1t 
der '!inleli11ngsk11111p h 1r1r11 clN 
tl.tonl. ,,Kinder slärk,•11 1•1 11,,~ cl, 
ne, das and1·rc 151. aurh •"" 1 Jwrn 
In der1 Prt1mi, mir rln uhi'7.le• 
hen" 1 kagl s1,..fonll' l..en11r1 11,1 11c­
be I!$ vleltr unumrhl ·111 dw w„gr 
zu hellen·. so dl r d,1i;11r,111 

MU vil-lPfl and •nm r~, hlr111 n 
ist Le11grr~lrh ,111rh m~ h ,n lurm 
~ndcren ru11k1 11111)!. 1 mu,., 
viel r .her und vor ,111„111 1·frl 
mehr pr, 1•t'ßUv mn 11,·11 1·1n1I m 
~arbeltfl wrnlen.-
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,,Kinder in Bonn sind im:\Vergleich gut geschützt'' 
IN'J'E:RVlEW Zur Zeit werden in Bonn J2Q Kinqer vollzeih:uno., teilstationär betreut. Klaus Graf ist als Leiter der 

Evangelischen Jugendhilfe qodesheim für die $0 genannte Inobhutnahme zuständig 
BAD GOOESBJ!RG. Schulz . u11d 
Begleilung vernachlässigler und 
gefährdeter fünQer ist sozusage:ii 
sein täglich .Brot: !(laus Graf ist als 
Leiler der Evange!jschen Jugenq­
hilfe Godesheim verantwortlich für 
derzeit rund 220 vollstationär und 
leiistalionär betreute Kinder und 
Jugendliche in Bonn. Dazu 1'om­
men rund 100 fälle amqulanter 
Familienbetreuung und anderer 
Projekte . Der Yorsi\zel)de des 
Evangelischen Fachv!!rb<1nds (iir 
Erzieherische \-!il(en im R)1ei1llal}d 
is1 damil 1agtägUch mit akute!\ Kri· 
sensilualioneri von Kindern und 
Jugendli chen in Bonn konfrontiert. 
Mit Graf sprach Ebba Hagenberg­
Miliu . 

- CA: Kevin in' Breme1i. Lea-So­
pliie i11 Schwerin, Robin in Sachsen 
- die Meldungen üller 11emachliis­
sigce 1111d getötete Kleinkinder /Jäu• 
fi!n sich dramaiisi;/1. Warum/ 
GRAF: Die bundesweiten Zahlen 
belegen tatsächlich eine Zunahme 
an Gefährdun6ssituationen gerade 
bei den bis zu sechsjährigen Kin­
dern. Die Tatsache, dass immer 
mehr Familien in die Armut rut• 
sehen und zugleich in vielen 
Kommunen im Bereich der ~fzie· 
herischen Hilfen „auf Teufel komm 
raus•· gespart wird, begünstigt die­
se En1wicklung au;; meiner Sicht 
enorm. 

- CA: Sehen Sie at1ch im Raum 
Bonn ein Anwachsen gerade dieser 
Op{<!rgruppe? 
GRAF: Entscheidend ist, wie eine. 
Kommune auf diese Situation re/1· 
giert . Wenn ich das aus cjer Per­
spek1ive des rheinischen Fachver­
bandes betrachte, dann sehe ich 
Kinder in Bonn im Vergleich zu vie­
len anderen Kommunen gut ge-

schützt. Wir haben llie~ ein (lichte~ 
Netz vielfältiger 1-!ilfen. 

, ' ) ~ 

- GA: Könne,n Sie e/ne11 /okall!n l 
Fall schildern. in i;tem Sie da$ f(i_n4 
in Obhut nehmen mu.sste1i? ,. 
GRAF: Mitarbeiti,r unserer .- Ju­
gendhilfebereitschaft mu$sten 
kiirzlich n4c)lts Zl! einer .Mutte,, 
von drei kleinen Kindern. die ~inep 
Insulinschock erlHten )laue. Die 
)(inder waren seit Tage11 un\e!'VeI· 
sorgt und t~ilw~i&e Qer~its, R~•. 
tr~chtlich dehydriert, j::ing~b'!!ltfl\ 
war diese medizi\lisch esl<alier~11· 
de Situation in eine umfäs~el)de 
psychosozia le Problematjl;< • der 
Familie. 

- GA: Sie wamM qn~es/chts der 
aktuellen Todesfä/1~ ttavpr, Ju­
gendämter und Jugend.hilf~ vqr• · 
schnell an den Pranger zu ste//en. 
Wan1m? 
GRAf: Die Kommµnen .b~fi11d~11 
sich in keiner einfach~ Sitqatlön. 
Auf sozialpolitische M11ßnijhJn~ll 
des Bundes haben si~. zumin.lest_ 
keinen entscheid.enden Einflu~§. 
Für die sich daraus zusätzlicti ' er· 
gebenden Maßn<1.hl)l~n und KQsten 
erzieher)scher J-lilfe11 si11d die. 
I<ommunen alleine zuställdlg, 'Hie11 

zahlt der Bund keinen Cent. ' 

• GA: Das heißt, der au~ pen 
bundespolitischen Eirispcminge(l 
folgende Druck "wird „naclj u11.ten" 
bis zum ü/Je1forderten Sozia/päd· 
agogen weite1gereifht? 
GRAF: Die Sllua!ion der eipzelnen 
Jugendhilfefachkrafl ist ~Öchs\ 
kompliziert. Nicht immer ist eine 
Kindeswol1lgefä)1rdung klar er­
kennbar. Die Herausnahme eines 
Kindes aus einer Familie qat ,i.ber 
immer sehr weil reichende Fqlgen. 
Es sind in anderen Komm;mel) Si· 

1 \' 

' 

„D111 Koinmuneo·eefinde'l sich in keiner einfachen Situation", sagt Klaus 
Graf unct kritisU1rtden ~und, der „keirieri Cent zahlt". FOTO: PRIVAT . . . , , , r . . 
t11ationen beka11n.t g~wonjen, wo au~h Sie über kurz oder lang Kinder 
das vorschQelj 4nd völlig unbe- QI,!~ d#r teuren Heimumerbringung 
gründet pass\e('le. Na!(irlicli kann in d/e e/nfachere Am/Julantbetreu­
niemand i11qiv~du~lles fehl'y~rlial- ung s_chicken müssen? 
ten ausschließen. Aper wir ha\le11 GRAF; Da wir es als freier Träger 
es hier mit strul<tLJr'i!Hen ~ghwie· der Jugendhilfe im Arbeitsfeld Er• 
rig~eiten zµ tun, d{e '1//f c!e~ Mitar· zie)lungshilfe neben Bonn auch 
be!terebene in ' (,lber(Qfderungssi- q]j[ a1,1deren Jugendämtern zu tun 
tualionen mijnden kÖI)llel) . h<1\:len, hat diese Tendenz ))ei uns 

schon seit längerem Einzug gehal­
• GA: sr1te11 S/ß di~ Gr.fqh_r, drss ten. Leidtragende sind immer d! . . •. ' ' 

Kinder und Jugendlichen. 

• CA: Ist da das derzeit vom fu· 
genrt.amt erarbeitete neue Bonner 
Kinderschu1zko1,zept ein Schriet in 
die richtige Ricftrung? 
GRAF: Dies ist ganz zweifellos ein 
weiterer sinnvoller Schritt. Eine 
noch ~ffektivere Verbindung der 
))eslehencjen, sehr unterschiedli­
chen Hilfsangebote macht absolut 
Sinn. Mindestens ebenso entschei­
dend - lind das wird in den Diskus­
si,onen vor allem auf Bundesebene 
gerne übersehen - wird aber auch 
in Zukunft die bedarfsgerechte Ein­
leitung erzieherischer j-lilfen sein. 

- CA: Was können in dieser Si­
cuatioTI' Jugendhilfe-Fac/wer/;Jände 
wie der der Evangelischen Kirche 
im Rheinland, dem Sie vorstehen, 
bewegen? 
GRAF: Fachverbände können bei­
spielsweise mit Nachdruck für 
RechtssicherheH in der Kinder­
und Jugendhilfe eintreten. wenn es 
sein muss. auch mit öffentlichem 
Druck. 

lzuR PERSON 

Der SO-jährige studierte Sozial­
pädagoge und evangelische Theo­
loge arbeitet seil 1985 im Codes· 
heim. Seil 1992 ist er Leiter uncj 
seit zwei Jahren auch Geschäfts­
führer der Jugendhilfeeinrich• 
tung. Im l<aLLm Bonn ist Graf unter 
dem Dach der Evangelischen 
Axenfeldgesellschaft aucl) ver­
antwortlich für \<indergärlen, ein 
medizinisches Versorgungszen­
trull) und Behinderteneinrichtun­
gen. Er ist verheiratet und Vater 
von zwei im Codesheim . aufge­
w~chsen~n Söhnen. bam 



GENERAL-AN ZEIG ER V-VI-' Mit der Gründung eines 
Hilfsnetzwerks für über­

forderte Familien mit kleinen 
Kindern haben 15 Bonner Ein-

Bonn 

Kommentar 

Im Sinne 
der Kinder 
von Frank Vallender 

richtungen des Paritätischen 
Wohlfahrtsverbands ein wichti-
ges Zeichen gesetzt: Sie wollen 
die Schwächsten schützen, 
Säuglinge und Kleinkinder, und 
das, wenn möglich, gemeinsam 
mit ihren Eltern. Leitgedanke 
dabei ist, dass es keine Schande 
sein muss, wenn Mütter und Vä­
ter aus welcher gesellschaftli­
chen Schicht auch immer mit der 
familiären Situation überfordert 
sind. 

Es ist ein Angebot, bei dem die 
Eltern keine Angst haben sollen, 
dass man ihnen die Kinder 
durchs Jugendamt wegnimmt. 
Wohl aber wird ihnen klar­
macht, dass es besser ist, früh­
zeitig Hilfe anzunehmen, bevor 
das Kind in den Brunnen gefal­
len ist. Somit kann das Netzwerk 
eine sinnvolle Ergänzung des 
2007 installierten Kinderschutz-

Dienstag, 9. Dezember 2008 

- sinnvoll ist es dann, wenn es- l­
sich als Teil des Ganzen versteht 
und nicht an de:1 anderen Akteu­
ren vorbei agiert. 

----- konze~ts der Stadt sein. Und _ --

Hilfe für überforderte Eltern 
Ein neues Netzwerk hat vor allem Kleinkinder im Blick 

von Frank Vallender 

BONN. Zwei kleine Kinder, das ei­
ne noch ein Säugling, die perma­
nenten Streitigkeiten mit ihrem 
Mann, dazu finanzielle Sorgen -
immer öfter fühlte sich Sara W. 
(Name geändert) mit ihrer famili­
ären Situation überfordert. Doch 
bevor die Situation völlig aus dem 
Ruder lief, deutete Sara W. dem 
Kinderarzt ihrer Tochter gegen­
über die Probleme bei sich zu 
Hause an. Der empfahl ihr eine 
professionelle Familienhilfe, und 
so kam Sara W. unter anderem an 
den Bonner Familienkreis, in dem 
sich auch Anja Henkel engagiert. 
Ihr Team ausgebildeter Familien-

helferinnen unterstützt Eltern in 
kritischen Phasen insbesondere 
vor und nach der Geburt eines 
Kindes. 

Seit gestern ist der Familienkreis 
Teil des Netzwerks „Vater, Mut­
ter, Kind - Paritätisches Netzwerk 
Frühe Hilfen", einem Zusam­
menschluss von 15 Bonner Ein­
richtungen, die soziale, psychoso­
ziale und gesundheitliche Unter­
stützung für junge Eltern mit klei­
nen Kindern anbieten und unter 
dem Dach des Paritätischen Wohl­
fahrtsverbands Bonn zusammen­
geschlossen sind. Wie der Name 
ihres Netzwerks andeutet, geht es 
laut Else Rieser, Bonner Kreis­
gruppenvorsitzende des „Paritäti­
schen", darum, Familien frühzei-

Das Wohl der Kinder steht beim neuen Netzwerk „Vater, Mutter, 
Kind" im Vordergrund. Wenn die Eltern es nicht allein schaffen, ste­
hen ihnen Profis zur Seite. FOTO: AP 

tige Hilfen anzubieten. Im Fokus 
stehen Familien, ,,die an ihrer 
Überforderungsgrenze angelangt 
sind und bei denen Vernachlässi­
gungsrisiken für ihre kleinen Kin­
der und Säuglinge bestehen". 

Zur Gründungsversammlung 
im Kessenicher Margarete-
Grundmann-Haus war auch Ju­
gendamtsleiter Udo Stein gekom­
men. Er begrüßte die Initiative -
zu der unter anderen Pro Familie 
und der Kinderschutzbund gehö­
ren - machte aber auch deutlich, 
dass er sie als „Netzwerk im 
Netzwerk" betrachte. Das überge­
ordnete Netz ist das 2007 entwi­
ckelte Kinderschutzkonzept der 
Stadt. ,,Mit Ihrem Netzwerk wol­
len Sie zu einem möglichst frühen 
Zeitpunkt helfen", und es sei in 
der Tat gut, wenn das Jugendamt 
früh Signale bekomme. Hilfe sei 
vor allem dort nötig, wo Arbeitslo­
sigkeit, finanzielle Schwierigkei­
ten, wo Sucht und chronische 
Krankheiten eine Rolle spielen. Oft 
seien es Patchworkfamilien oder 
junge alleinerziehende Mütter. 

Doch nicht immer muss es so­
weit kommen, dass das Jugend­
amt eingeschaltet werden muss. 
„Wenn das Kindeswohl gefährdet 
ist, ist das schon der Endpunkt ei­
ner Entwicklung", sagte Rieser. 
,,Wir wollen mit unserem Netz­
werk in aller Regel schon vorher 
aktiv werden." 

Kontakt zum Netzwerk unter 
-zr 0228/91459-19. 
---- -----·---· 

Siehe Kommentar 
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Hilfe bei der Arbeitssuche 
Der Beueler Jugendhilfeverein Motiviva und die Zeitarbeitsfirma Start teilen sich Aufgaben und Projektkosten 

von Rene Peruche 

BEUEL. Pia Weise freut sich. Sie 
hat zu Beginn dieses Ausbildungs­
jahres einen Ausbildungsplatz zur 
Kauffrau für Bürokommunikation 
beim Beueler Kinder- und Ju­
gendhilfeverein Motiviva gefun­
den. ,,Wohl nur, weil ich an dem 
Modell Partnerschaftliche Ausbil­
dung teilnehmen kann", sagte die 
junge Frau. 

Dieses Modell stellten jetzt 
Hermann Classen, Geschäftsfüh­
rer des Vereins Motiviva, und 
Wolfgang Kleineheer, Niederlas­
sungsleiter der Zeitarbeitsfirma 
Start, am Vereinssitz in der Beue­
ler Hermannstraße vor. ,,Mehr als 
100 Bewerbungen habe ich ge­
schrieben, um nach dem Schulab-

schluss nahtlos einen Ausbil­
dungsplatz zu finden", berichtete 
Pia Weise, bis sie sich an die Start 
Zeitarbeit NRW wandte. Das Un­
ternehmen konnte insoweit hel­
fen, als es die junge Frau an den 
Verein Motiviva vermittelte. 

„Als Zeitarbeitsunternehmen 
überlassen wir den Ausbildungs­
platzsuchenden einem Arbeitge­
ber", erklärte Kleineheer. ,,Dabei 
teilen wir uns Aufgaben und Kos­
ten." So übernähme Start sämtli­
che administrative Aufgaben. Da­
zu gehören nach Kleineheers An­
gaben die schulische Betreuung, 
Anmeldungen zu Prüfungen, Ver­
handlungen mit den Berufsschu­
len, den Industrie- und Handels­
kammern, den Handwerkskam­
mern sowie den Landwirtschafts­
kammern. ,,Der Arbeitgeber hat 

Das Team von Motiviva: (von links) Hermann Classen, Elisabeth Kre­
ter, Pia Weise und Wolfgang Kleineheer. FOTO: RENt PtRUCHE 

mit dem Papierkram und organi­
satorischen Dingen also nichts zu 
tun." ,,Wir stellen den Ausbil­
dungsplatz und versuchen, unse-

rer neuen Auszubildenden beste 
Voraussetzungen zu schaffen", 
erklärte Classen. ,,In der Vergan­
genheit haben wir schon einmal 

an diesem Modell teilgenommen 
und beste Erfahrungen gemacht." 
Denn die heutige Angestellte Eli­
sabeth Kreter hätte .vor mehr als 
drei Jahren ebenso an der 
,Partnerschaftlichen Ausbildung' 
teilgenommen, ihre Ausbildung 
zur Kauffrau für Bürokommunika­
tion absolviert und sei nunmehr in 
ein festes Arbeitsverhältnis über­
nommen worden. Kreter erklärte, 
dass sie ganz ähnliche Erfahrun­
gen wie Pia Weise mit etlichen, 
vergeblichen Bewerbungen ge­
macht habe. Eine Teilung sieht 
das Modell Partnerschaftliche 
Ausbildung auch hinsichtlich der 
Kosten vor: Das Zeitarbeitsunter­
nehmen übernimmt bis zu 50 Pro­
zent der Ausbildungsvergütung. 
Den Rest trägt Arbeitgeber Moti­
viva. 
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Keine Rund-um-die-Uhr-Betreuung 
Bonner Jugendhilfeverein Motiviva eröffnet neues Mutter-Kind-Haus in der Hochkreuzallee 

FRIESDORF. Den Scheck konnte 
der Bonner f<inder- und Jugend­
hilfeverein Motiviva gut gebrau­
chen. 8500 Erlro übergaben Ste­
phan Techner und Ulrich Strake 
von der Badisch.en Beamtenbank 
an Hermann Classen, den Motivi­
va-Geschäftsführei:, anlässlich der 
offiziellen Eröffnung des neuen 
Mutter-Kind-Hauses des Jugend­
hilfevereins in der Hochkreuzal­
lee. Das Geld helfe, den im Vorfeld 
nötigen Umbau des Hauses zu fi­
nanzieren, erklärte Classen und 
dankte den Sponsoren ebenso wie 
Bonns Jugendamtsleiter Udo 
Stein. 

Damit ist auf Godesberger Bo­
den eine neue Einrichtung für sehr 
junge Mütter und ihren Nach­
wuchs entstanden, die in dieser 
Lebenssituation auf Begleitung 
angewiesen sind. Im Frühjahr sei 
die erste junge Frau mit Kind ein­
gezogen, berichtete Classen. In­
zwischen sei das Haus mit drei 
Frauen ab 16 Jahren und ihren 
Kindern im Alter bis zweieinhalb 
Jahren belegt. Sie wurden dem 
Verein vom Jugendamt vermittelt. 

Die Mütter leben jeweils in ei­
nem eigenen Zwei-Zimmer-Ap­
partement mit Bad und Küche in 
einer Hausgemeinschaft, um in 

Finanzielle Hilfe: (von links) Stephan Techner und Ulrich Strake übergeben Hermann Classen und Udo 
Stein 8 500 Euro für das Mutter-Kind-Haus. FOTO: RONALD FRIESE 

diesem Rahmen zu lernen, selb­
ständig zu werden und nach ein 
bis drei Jahren in eine eigene 
Wohnung ziehen zu können. Ge-

meinschaftsräume und ein kleiner 
Garten stehen vor Ort zur Verfü­
gung. ,,Sie kochen also einmal die 
Woche gemeinsam, unternehmen 

einiges zusammen, aber wohnen 
sonst selbstständig." In größtmög­
licher Eigenverantworung solle 
jede für sich und das Kind zu sor-

gen lernen, so Classen. Täglich 
kämen drei pädagogische Fach­
kräfte für mehrere Stunden ins 
Haus, um die Frauen zu beraten, 
Vertrauen zu schaffen und anzu­
leiten. 

,,Es wird also keine Rund-um.­
die-Uhr-Betreuung angeboten. Al­
lerdings ist eine 24-Stunden-Ruf­
bereitschaft installiert", erklärte 
der Motiviva-Geschäftsführer. Ei­
ne Tagesbetreuung fürs Kind kön­
ne individuell und bedarfsorien­
tiert mit der Mutter gemeinsam 
organisiert werden. Denn die jun­
gen Mütter gingen ja noch zur 
SchuJe oder einer Beschäftigung 
nach. Verantwortlich vor Ort sei 
Diplom-Sozialpädagogin Martina 
Lemke. 

„Wichtig ist uns auch, dass wir 
in allen unseren Einrichtungen 
einen guten Kontakt zu den Nach­
barn pflegen", erläuterte Hermann 
Classen von Motiviva, dessen 
Verein im Stadtteil noch eine wei­
tere Dreier-Jugend-Wohngruppe 
betreibt. Die jungen Frauen und 
ihr Nachwuchs im Friesdorfer 
Mutter-Kind-Haus sollten eben 
nicht in einer stationären Einrich­
tung bleiben, sondern sich in einer 
natürlichen Lebensumgebung 
eingliedern. ham 
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Motivia eröffnet neues· 
Mutter-Kind-Haus 
Junge Mütter werden auf Selbständigkeit vorbereitet 

Friesdorf <ir). In Bad Godes­
berg-Friesdorf gibt ein neues 
Mutter-Kind-Haus des Kinder­
und Jugenhilfevereins Motivi­
va derzeit drei jungen Müttern 
mit ihren Kindern einen Ort der 
Geborgenheit und Hilfestel­
lung. Trotzdem sollen die Müt­
ter während ihres in der Regel 
etwa zwei Jahre dauernden Auf­
enthaltes lernen, Verantwor­
tung für sich selbst und ihre Kin­
der zu übernehmen. 

Das bereits seit Oktober 2008 
eröffnete Mutter-Kind-Haus 
liegt für Bewohner und Mitar­
beiter optimal - in einem ruhi­
gen und friedlichen Stadtteil mit 
Geschäften in der Nähe und 
genügend Möglichkeiten für 
Spaziergänge in der Natur. 
Letzte Bauarbeiten wurden 
aber erst kürzlich abgeschlos­
sen, sodass jetzt der richtige 
Zeitpunkt gekommen war, das 
Maus feierlich einzuweihen. 
,,Mit dem neuen Mutter-Kind­
Haus hat Motiviva sein Hilfsan­
gebot um einen weiteren wich­
tigen Baustein erweitert", sag­
te der Vereinsvorsitzende Ul­
rich Strake während der Feier 
im idyllischen und neu gestal­
teten Innenhof. 
An der Feier nahmen unter an­

derem der Leiter des Jugen­
damtes der Stadt Bonn, Udo 

■ Stephan Techner (links im Bild) übergab Ulrich Strake im 
Beisein von Jugendamtsleiter Udo Stein sowie weiteren Fest­
gästen einen Spentlenscheck über 8.500 Euro für das Motivi­
va-Projekt. FOTO: IR 

Stein, sowie Mitarbeiter ver­
schiedener Beratungsstellen 
undJugendhilfeträger teil. Ste­
phan Techner von der Badi­
schen Beamtenbank überreich­
te dem Vorsitzenden einen 
Spendenscheck über 8.500 Eu­
ro. Professionell unterstützt 
werden die Mütter, die in ei­
genständigen Wohneinheiten 
leben, durch ein Team von drei 
erfahrenen Pädagogen. 

Aufgenommen werden Frau­
en, die ohne Unterstützung mit 
ihrenKinderüberfordertwären, 
die aber keine Rund-um-die-

Uhr-Betreuung benötigen. 

Motiviva e. V. ist ein 
gemeinnütziger Verein für 

Kinder- und Jugendhilfe und 
konstituierte sich im Februar 
1991. Der Verein liat sich zur 

Aufgabe gemacht Kinder, 
Jugendliche und Familien in 
Bonn professionell zu unter­

stützen. Diese Unterstüt­
zung basiert auf dem Prinzip 

der Hilfe zur Selbsthilfe. 
Mehr Informationen unter 

www.motiviva.de 
im Internet 
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Funktionierendes Team 

Mit Riesenspaß 
Zusammenarbeit gelernt 

Der Bonner Jugendhilfeträger Motiviva e. V. 
kooperiert mit Jongenheem a.s.b.l. aus 
Luxemburg 

von Hermann Classen 

Wie lernen Jugendliche Teamwork? Dies war 
kürzlich in Luxemburg recht eindrücklich zu be­
obachten. In Schimpach, einem winzigen Ort, 
der aus kaum mehr als dem Jugendgästehaus 
besteht, dafür aber viel Feld, Wald und Flur zu 
bieten hat, fanden sich 24 Bonner und Luxem­
burger Jugendliche zusammen. Optimale Bedin­
gungen für das, was auf der Agenda stand: Er­
lebnispädagogik. Nun ist Erlebnispädagogik fast 
schon zu einer Modeerscheinung geworden und 
mit dem Begriff werden gleichsam altbewährte 
und vergessene Dinge wie „Wandern im Wald" 
für die Generation X-Box jungendgerecht auf­
gepeppt. Was hier jedoch zu sehen war, das ver­
dient Beachtung. 
Man durfte staunen, wie beherzt die Mädchen 
und Jungen zur Sache gingen um die Aufgaben 

mit wunderlichen Namen wie „Säureteich" oder 
,,tower of power" zu lösen. Überreden? Motivie­
ren? Bei der Stange halten? All dies konnte man 
getrost vergessen. Die von den Erlebnispädago­
gen von „ Freac" (www.freac.lu) konzipierten 
Übungseinheiten entwickelten einen Sog, dem 
sich die Jungen Leute, die alle in Jugendhilfeein­
richtungen leben, nicht entziehen konnten und 
wollten. 
Da soll mit einer spinnenartigen Angel von 
12 Leuten über 12 Seile in der Mitte eines Kreise 
ein Turm aus Holzklötzen gestapelt werden. Der 
Kreis darf nicht betreten werden und gesprochen 
werden darf nur alle 5 Minuten. Verstanden? 
Dann los! Und es geht los. Und es ist zu beo­
bachten wie in kurzer Zeit aus einem Haufen ex­
zentrischer bunter Vögel, die sich teilweise erst 

•'-------------------
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seit ein paar Stunden kennen, ein gut funktio­
nierendes Team wird. Vom engagiert chaotischen 
Probieren über die Erkenntnis, dass es sich lohnt 
zu kommunizeren, hin zum effizienten Handeln 
und Reflektieren. 
Der Clou dabei ist, dass hier in einem überschau­
baren, geschützten Rahmen all das passiert, was 
überall auf der Welt passiert, wenn sich Men­
schen in einer Gruppe zusammenfinden um eine 
Aufgabe zu lösen, sei es in einem Betrieb, einem 
Sportverein, oder bei einem Familienausflug. 
Die allermeisten Erkenntnisse kommen den Ju­
gendlichen bei den kurzen Reflexionen übrigens 
selbst, z. B. ,,Die lautesten Ideen sind nicht im­
mer die besten." 
Die Wirkung des Wochenendes ist spürbar. In 
der Zeit dannach kommt von den Betreuern 
aus den Jugendhilfeeinrichtungen eine klare 
Rückmeldung: Die Jugendlichen verhalten sich 
anders, weniger auf sich selbst fixiert, entspan­
nter, konzentrierter. Gemeinsam geht es besser! 
Sie haben wesentliche Dinge gelernt, auch „ für's 

Rund um die Jugendhilfe 

Leben". ,,Wann machen wir das wieder? Bitte 
noch dieses Jahr, im Sommer!" 

Motiviva e. V. 

Hermannstraße 69 
53225 Bonn 

Tel. 0228/696485 
www.motiviva.de 

Gruppe macht stark 
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Martina Handels 

Dipl. Pädagogin, Famili-

entherapeutin, Kinder und 

Jugendpsychotherapeutin 

Pädagogische Leitung

Motiviva e. V. – Verein für 

Kinder- und Jugendhilfe

Tel 0228 9695015

martina.handels@motiviva.

de

www.motiviva.de

Aufsuchende Familientherapie als  
Angebot der Kinder- und Jugendhilfe 

Von Martina Handels

Im Jahr 1991 wurde der Kinder- und Jugendhilfeträger in Bonn, Motiviva e. V., gegründet, der 

sowohl stationäre als auch ambulante Hilfen für Kinder, Jugendliche und Familien anbietet. 

Die Idee war, Familien, bei denen pädagogische Interventionen bislang nicht zum gewünsch-

ten Erfolg geführt hatten, eine therapeutische Unterstützung anzubieten. Für Familien, die 

durch die Komm-Strukur einer Erziehungsberatungsstelle nicht erreichbar sind, wurde die 

Angebotspalette um die »Aufsuchende Familientherapie« (AFT) erweitert.

Der Ansatz der Aufsuchenden  

Familientherapie

Die Aufsuchende Familientherapie ist ein nieder-

schwelliges Angebot, insbesondere für so genannte 

»Jugendhilfefamilien« oder »Multiproblemfami-

lien«. Die Familientherapeuten gehen davon aus, 

dass Auffälligkeiten von Menschen im Zusammen-

hang mit ihrer Familie zu sehen sind. Daher wird 

das gesamte familiäre System betrachtet und wer-

den alle Familienmitglieder, die dazu bereit sind, 

in die Arbeit einbezogen. Mit der Familie in ihrer 

alltäglichen Umgebung zu arbeiten, hat vielfältige 

Implikationen: Zum einen nehmen wir die erste 

Hürde zur Annahme einer Hilfe, die Familie muss 

nicht in eine Beratungsstelle oder Praxis kom-

men. Häufig fällt es den Menschen zudem in den 

eigenen vier Wänden leichter, sich zu öffnen und 

Vertrauen zu fassen. Durch diesen Ansatz ergibt 

sich außerdem eine erweiterte Palette an Interven-

tionsmöglichkeiten (z. B. direktes Nachstellen von 

Konflikten). 

Der Zwangskontext in der therapeu-

tischen Arbeit

Eine Besonderheit unserer Arbeit besteht darin, 

dass wir überwiegend durch das Jugendamt beauf-

tragt werden. Wir arbeiten also auch mit Familien, 

die sich nicht freiwillig für eine Zusammenarbeit 

mit uns entscheiden, sondern die Auflage vom 

Jugendamt oder Gericht erhalten haben, um so 

weiter reichendere Eingriffe in ihre Familie, z. B. 

Fremdunterbringung ihrer Kinder, zu vermeiden. 

Foto: Missx/photocase.com
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Die Aufträge des Jugendamtes entsprechen aber nicht zwangsläufig den Zielen der Familie. 

Besonders in der Anfangsphase gilt es hier Klarheit zu schaffen und die unterschiedlichen 

Sichtweisen zu vermitteln. 

Diesen Familien bieten wir an, mit ihnen so zu arbeiten, dass sie langfristig ohne die Unterstüt-

zung durch das Jugendamt auskommen. 

Dauer und Phasen der Aufsuchenden Familientherapie

Die Arbeit mit einer Familie dauert üblicherweise nicht länger als ein Jahr, kann aber in 

Ausnahmefällen auch für weitere 6 bis 12 Monate verlängert werden. Zunächst geht es darum 

einen tragfähigen Kontakt und Vertrauen zu der Familie herzustellen. Auftragsklärung und 

Ressourcensuche sind wichtige Voraussetzungen für eine gelungene Arbeit. Nach der Be-

standsaufnahme, z. B. durch Genogrammarbeit, wird gemeinsam mit der Familie nach Hand-

lungsalternativen und Lösungsmöglichkeiten gesucht. Bei der Umsetzung erhält die Familie 

ganz konkrete Hilfestellungen, wenn dies nötig ist. 

Abschließend geht es um die Stabilisierung der 

neuen Handlungsmuster und den Abschluss der 

therapeutischen Arbeit.

Aufsuchende Familientherapie als Hilfe-

form für mehrfach belastete Familien

Unser Klientel sind überwiegend Familien, die 

schon über einen langen Zeitraum Leistungen der 

Kinder- und Jugendhilfe erhalten, bei denen diese 

Unterstützung aber wenig erfolgreich war. Häufig 

befinden sich diese Familien in akuten Krisen oder 

sind durch chronische Krisensituationen und multi-

ple Probleme belastet.  

AFT kann aber gerade in Familien mit multiplen 

Problemen eine gute Wirkung erzielen. Der Ansatz 

der Aufsuchenden Familientherapie geht davon 

aus, dass es möglich ist, die Ressourcen der Kli-

enten zu wecken und weiterzuentwickeln, so dass 

sie wieder in die Lage versetzt werden, ihr Leben 

eigenverantwortlich zu organisieren. 

Die Rolle und Position der Kinder 

In den Familien, die über die Jugendhilfe zu uns 

kommen, ist immer ein Kind der Familie als Sym-

ptomträger benannt.  Im systemischen Denken wird 

dem Verhalten des Symptomträgers ein Sinn im 

Kontext der Familie gegeben. In der Arbeit mit der 

Familie werden diese Zusammenhänge transparent 

gemacht. Das Symptom verliert an Bedeutung, 

die Negativzuschreibungen des Kindes werden 

umgedeutet. Über die Teilnahme des Kindes/der 

Foto: Missx/photocase.com
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Kinder an den Sitzungen 

entscheiden die The-

rapeuten gemeinsam 

mit der Familie, je nach 

Situation. Mit den Metho-

den der AFT, gerade der 

Genogrammarbeit, der 

Arbeit mit dem Famili-

enbrett und Skalierungs-

fragen haben wir in der 

Arbeit mit Kindern gute 

Erfahrungen gemacht.

Gesetzliche Grund-

lage und Finanzie-

rung 

Mit Jugendämtern 

konnten wir eine grund-

sätzliche Einigung 

darüber erzielen, dass 

in Familien, in denen 

pädagogische Interven-

tionen nicht ausreichend 

sind, die Aufsuchende 

Familientherapie ein sinnvolles Angebot sein kann. Inwieweit dies im jeweiligen Einzelfall die 

passende Maßnahme ist, wird mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Jugendamtes 

erörtert. Die Idee, die Hilfe nicht linear beim Symptomträger anzusetzen, sondern statt-

dessen mit dem gesamten Familiensystem zu arbeiten, setzt sich unserer Erfahrung nach 

zunehmend auch in der Kinder- und Jugendhilfe durch. Schwierig scheint es uns allerdings 

noch manchmal, den Unterschied zwischen einer Sozialpädagogischen Familienhilfe und der 

AFT deutlich zu machen, also dem zwischen einer intensiven Begleitung im Alltag und einer 

therapeutischen Unterstützung zur Stärkung der Eigenverantwortung.

Bei der Aufsuchenden Familientherapie handelt es sich um eine therapeutische Hilfe, die sich 

insbesondere auf § 27 Abs. 3 Satz 1 SGB VIII bezieht. Sie ergänzt somit die in den §§ 27–41 

SGB VIII explizit aufgeführten Hilfen. Betrachten wir die Aufsuchende Familientherapie als 

eigenständige Hilfe, so können wir diese auch als Kombination aus und als Weiterentwicklung 

der Erziehungsberatung § 28 SGB VIII in aufsuchender Form und der Sozialpädagogischen 

Familienhilfe § 31 SGB VIII verstehen. Die Finanzierung erfolgt über Fachleistungsstunden.

Genogramm: Eine grafische 

Darstellung, um komplexe 

Informationen über Famili-

enbeziehungen und -sy-

steme sichtbar zu machen. 

Dafür werden bestimmte 

Symbole benutzt.

Familienbrett: Mit Hilfe von 

unterschiedlichen Figuren 

werden auf einem Brett 

die Familienmitglieder und 

ihre Beziehung zueinander 

dargestellt. So wird möglich, 

sich die Beziehungen unter-

einander aus verschiedenen 

Perspektiven anzusehen. 

Durch Drehen des Brettes 

ergeben sich wiederum 

neue Sichtweisen.

Skalierungsfragen: Skalen-

fragen/Skalierungsfragen 

dienen der Operationalisie-

rung »weicher Realitäten« 

und subjektiver Wahrneh-

mung. Die Skalenfrage 

wird angewendet, indem zu 

einem Begriff, der in der  

Regel nicht objektiv mess-

bar ist, eine Skala gebildet 

wird. Wahrnehmungen, 

Einschätzungen, Eindrücke, 

Gefühle und Fortschritte 

können so besprochen und 

verglichen werden.   

(vgl. http://de.wikipedia.org/

wiki/Skalenfrage).
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BONN . .J12d ,' Fcimilit'"P lltc Pin Haus 
lllil l~.lrl !? !l hc.1bcn. jf•cies Kind hc11 

ein RechT ,~uf ein i !.1u~ti1:-,r. Und e:­
soll1c eine 5cilb,1h!1 g_PLH .. '11. tiie von 
dc'r Sch ule dirci--1 w1n Licb!i ,1g,­
Res.;1t1r,111 t führ:. Diesp drei, \Vün ­
schc' si1HI Ergvi.inisat" ,· 11ier Umfr,1-
ge. dil' d,,s poli1isclw Te,rn1 d,'r 
Licbfrauenschu! e für den w ,,11 -
kincknag durchgc·fiihn h,,1. Am 
S,1msrag pr;isL'lllienen die Sch liie ­
r innen Juf deni ,vlii nsie rpb1z d ie 
,\1Hwone11 von t'lwa 100 Kindern 
und Jugendl ichen darJuf. wie die 
SI<1dt Bonn \n1 J,1hr 2020 -1usse hen 
~nlltc . 

.. \ ' iL'lc .fugendlichc wii 11scl1en 
sich . d._1s.:; der Bt!:'b,1huhof f'lTH.?ut>ri 

'.vird··. bericht('ll' L.uz 1V1ctri c:i Lüd!· 
kl' l •i 7) Pi e;;:;=:, und andL'iC Fordr· 
:·ungen stelllt' i1 dit' Schülrrinne1~ 
Jul' hiib,rh gE',1 ,1i tetc11 Schaui.ll,·!n 
\·nr. .. lleurr geht c-s d,1ru1n. djc Er· 
\\',1rhse1H.' !i i:ll l"'efrc1gen·· :-:,:gtt' 
K,11h(1J"in ... 1 Kipar l 1 /) . •. D,11111 h(1ben 
wir t)i1H.' G<'genübers tell ung.·· 
D,.?n ;1 d:t' Vor~tellungen \·on Kln­
dern und Erv•./Jd1senen -~~ing :...'ll 
h~luiig n .. •cht 1.vei ·r L1U'3etn:i:JtiL'r. 

De:'wq;<cl! wnlite der Ru nrk 
Ti~ch gegen Killdt:>r<HITHJI ( RTK.:\j 
iwi ,einem \Ve11bewt'rb ,,ud1 die 
Finder und .Jugendlichrn zu Won 
ko:nmen l.1ss t.'n. ßt'im \Vt>!tkin ­
dt•r1,1g nun w~irden diL' gc~ponser --
1en IJrt•i, t' iillcrreidll. Wie• Dorn 
Sc!J111i11. u11d Ulri ch Ham:ichcr ,w, 
dL'lll ( rg.1 11isarions1cc1 111 berich1c­
H't1. prJni it'r!e die Jurv g}t'ich l1lll~ 
zehn Bew,0 rbungL'i1 von h:indcrtc1-
gese inrich111 11grn. Gru11 dsch11 lcn 
u11d Gv11111,1 sien (C,,w inner siehe 
l11 fokc1S l l'lli. Die Proi('kl c l"L' tChten 
von Ü'XtPn und Col!.~g,•n bi s hin rn 
Fi l11 1. M usikst l ick und R.,dio hei 
rr.ig. Die s1 ,1d t \·rrordnctt' Schm iu 
(Crii 1wJ s,1g1e, da,s rli v i\rlJeitcn 
evelli uell in- L'inei- <'igenen 1\uss1el­
l11ng pr;isenliL'rt werden sollen . 
H,,m,1ciwr. Cc,ch:ii1srü hrPr de , 
Di,1ko 11 ischc11 Werkes, ircuie eich. 
das, dit' S1,1d ,ve1w,ii 11111g und dit' 
Pa"neien di!:' Arbe it des Ru nden Ti­
sches der an unt cr51ü11.121,. 

Ein neuer Busbahnhof und eine Seilbahn 
Was wünschen sich Kinder und Jugendliche? Der Weltkindertag auf dem Münsterplatz gab darauf Antworten 

Krachrninute: Am Vh·ltki ndert,ig diirien alle Kleinen nach Herzens lu ,; t schn•ic' ll. 

lJJn 1i t war ,lllC!i di•~ 1,·i11dt.'!'· 1111d 
Jugendt"JcJ ufrr,·1g1 e lh 1r S1,:dt . ;\nd -­
n:a Koo r::;.. gP1l1ei nL di~ tit-1 11 \\!t?!t­
kinden(1g an1 1\h1rgen t·röffn::·i h.1r­
te. Oht~rb(i rgt.'rn1r•lsier Jürgen 
>Jin1p1sch bcgl•ogte .J ungt1 t1 ~nd 
\ ,1:idchcn zur Ki ndrrkracil ,1 li ll\ll1.'. 
\Vie 7.ll hören \VJr. \Vin l diese wt'i• 
1erhi11 gul ~-1ngt'nu n11nL~n. n1üssen 
Jie PJn1. doch ~111 virJen (1ndcrc-n 
:-itd!c 11 dt'r St.:1ti 1 h~u1fig sch(1n ici:--t' 
S('ill. 

\ .\i„1$ Kind er .-, ich 11cb1..•11 de1 i1 
Haun1 ffrr L.:irin s011:~t noch ~o 
\VÜn:.,,:d1en, woll1 e dt>r Kinde r-­
schutzhund wi ssc-n . .-\1n \.V un~ch­
baun1 konnt e i0dc.s Kind t'i J1t' 

fruchl Jufklebcn rnit Pi nr- rn kon­
krC'it'll Zit>I. Dort ot,,nd L'tw :i: .. \VL' · 
ni3er ll,rns,1u fg,1b,•n. dc1rni I 11 1 . .1 11 

ndch rniilJ.[;S mehr Zeit 11,l l "" . . ,Ich 
möchIe ein cig,•ncs Zirnnwr !'. ,, ­
ben·· l 'de, .. Dass Opa wie-der E'r-

\vc1clt1"' i\!cidnvucll :;-l.~·riheJ f) ,_1ul 
LiJUi5 wii11,clitP sic-11 .,.\liich und 
i .i~'bt' für die E\\'igkeir ... 

Der Vorsitzen de dl'~ Kindt:'r -­
sch 111zburules Bon n. Rkh,1rd 
SrliwJr;.·:c s„1 g t 1:: .. \.Vir Wl1rrh1 11 ei­
nige \ \ 'ii nschc ,1 ls i\ullr;ige i.ibc', -
nehn1t~11.·· Dc!ln Kindl?r h~irtt1n c:,; 
b~'sondtirs schwer, r11i 1 ihren ;\n• 
li egPn l1 rns1 genc.H11111c11 LU werdLi ri . 
.. \\"ir neh nwn Kind er i11 dc•n Sonn -
1,1g:irlc'd<'n Jm dc u1li chstc11 w,1hr'·. 
sc1gte Sc!l\v.:1 rze. ln1 /'.!ILag erlebt' t'.\J" 

('S noch viel zu se ilen , dass Kinder 
,111 Emsc·h,•id11ngc>n dl'r erogen 
t(·ilh,1ben diirftrn : 

Mehr P.nt i1. ip .1 tiL> n furtknc 
,rnch t.liis polil ische Tl:',l m tk r 
Liebir.iuensch u!C' fiir die .ILJgL'iHI. 
Jnh.11111<1 Creil'rlZ ( 17) s,1g1e. es 
;01l1,•n sich ni chr Kinder und Ju­
gendliche an Jcr i\usrich1u ng dL•s 
\.\'cl!k ind<!rtage, bl·leiligcn . 

Runder Tisch 

Der Runde Tisch gegen Kinder-ar­
mut •RTKA) ist ein zusammen­
scnluss z.ahlreic l;er kirci1!fcher. ge­
werkscllaftlich er, soziai -po!itiscI1er 
und karitativer Organisationen aus 
BDnn. Seit April 2007 setzt sie!, der 
RTKA dafür ein, Kinderarmut mit 
konkreten Maß nahmen zu be­
kämpfen. Dazu gellören kostenio­
ses Sct,ulessen und -material für 
l)edürftige Kinder. eine bessere 
Gesundheitsfürsorge. ein ei11fa -­
ct1erer Zugang zum Elonn-Ausweis 
sowie eine kostenl ose Teilhabe a:1 
Sport. Musik Ulld Ku ltur. Auf der In­
ternetseite www.kinderarrnut­
bo11n.de finden sich vie!e In forma­
tionen, etwa auch die Erklärung des 
RTKA zu den Einsparplänen der 
Stadt Bonn. sas 

---------------
Wettbewerbsgewinner 

■ Gemeinschaftsf;rundscl,uie 
Marktschule, Klasse 4 a cles Schul -­
jahres 2009: 2010 
■ Cari-von-Ossie tzky-Gymr.asium. 
Religionsklasse 7 (2009!,'010) 
■ Offene Ganztagssc!1ule (OGS) 
plus Gartenschule (zcr;n Schüler) 
■ Gottfried-Kinkel-Sci1u !c, drei 
zweite Klassen des Schuljai1rs 
2009iW10 
■ Kindergruppe des Spielplatzes 
Finkenweg 
■ OGS lppendorf 
■ OGS Paul -Gerhardt-Schuie. Kla5-
se 2 und 3 
■ Liebfrauensc!wle, polit1sclles 
Team 
■ Tageseinrichtung Ennertzwerge 
■ St.-Adefheid-Gymnasium, Kiasse 
9b ~s 
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Vorsorge für 
Bedürftige 

Verein unterstützt bei 
Aufbau der Riester-Rente 

RHEIN-SIEG-KREIS. Der Verein 
,,Riestern mit Hartz IV + Kind" 
unterstützt Empfänger der staatli­
chen Subvention beim Aufbau der 
Riesterrente. Voraussetzung für 
die Förderung ist der Bezug von 
Hartz IV, mindestens ein Kind so­
wie ein Wohnsitz im Kreis. Es 
spielt keine Rolle, ob bereits ein 
Riestervertrag existiert. Wird der 
Antrag vom Verein angenommen, 
übernimmt dieser den Mindest­
einzahlbetrag von 60 Euro. Die 
Förderung durch den Staat von 
154Euro für den Vertragsinhaber 
und 185Euro pro Kind wird noch 
für 2010 geiahlt, wenn bis Ende 
Dezember der }\ntrag beschieden 
wird. Weitere Infos unter 'ft 

02241/2007610. cla 
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Pädagogen sind Mangelware 
Das Personalproblem ist ein Schwerpunktthema beim Erziehungshilfetag 

von Lisa lnhoffen 

BONN. Überall ist die Rede vom Fach­
kräftemangel. Deutlich spürbar ist der 
auch in Kindergärten und anderen Be­
treuungseinrichtungen für Kinder und 
Jugendliche - vor allem in Heimen. Al­
lein in Bonn fehlen in den nächsten 
Jahren an die 800 Erziehungskräfte, 
landesweit sind es rund 15 000, weiß 
Michael Petz. Der Leiter des Robert­
Wetzlar-Berufskollegs war gestern im 
Stadthaus ein begehrter Ansprechpart­
ner beim dritten Erziehungshilfetag un­
ter dem Motto „Theorie und Praxis im 
Dialog". Rund 500 Teilnehmer aus 
mehr als 30 Einrichtungen der Jugend­
hilfe sowie Lehrbeauftragte, Schüler 
und Studenten aus sozialpädagogi-

sehen Fach- und Fachhochschulen der 
Region waren auf Einladung des städ­
tischen Jugendamtes und eines Vorbe­
reitungsteams gekommen. Der Mangel 
an Pädagogen brennt allen auf den Nä­
geln, vertreten sie doch allesamt Ein­
richtungen, die sich auf unterschiedli­
che Weise mit dem Nachwuchs befas­
sen. 

Petz und seine Kollegen von der 
Fachhochschule Köln und der katholi­
schen Fachhochschule Köln bieten ver­
schiedene Ausbildungsgänge zu Erzie­
hungsfachkräften an und kämpfen seit 
langem mit der Problematik. Fü,r sie lie­
gen die Ursachen klar auf der Hand: 
Zum einen ist aus ihrer Sicht die Be­
zahlung nach wie vor nicht angemes­
sen, zum anderen habe der Beruf eines 
Erziehers in der Gesellschaft immer 

Erziehungshilftetag im Stadthaus: Erfahrungen werden am Stand des Kinder­
und Jugendhauses „Kleiner Muck" ausgetauscht. FOTO: MAX MALSCH 

noch nicht den Stellenwert, der ihm ei­
gentlich zustehe. Hinzu komme vor al­
lem in der stationären Betreuung die 
Arbeitszeit und ein oftmals hoher 
Stressfaktor, dem tariflich nicht Re'ch­
nung getragen werde. Diese Rahmen­
bedingungen müssten verbessert wer­
den, sind sich die Experten einig. 
Nichtsdestotrotz werben sie beim Er­
ziehungshilfetag für den Erzieherberuf, 
der gute Zukunftsperspektiven biete. 

Familiendezernentin Angelika Maria 
Wahrheit verwies dabei auf den Aus­
bau der Kindertagesstätten und die of­
fenen Ganztagsschulen, wo dringend 
Fachkräfte gebraucht würden. Ebenso 
fehlten sie in den Einrichtungen für Er­
ziehungshilfe. Dort steigen Wahrheit 
zufolge die Fallzahlen kontinuierlich 
an: ,,Das ist keine Bonn spezifische Ent­
wicklung, sondern hat hat vor allem mit 
der erhöhten Aufmerksamkeit für Kin­
der und Jugendliche aus schwierigen 
Familienverhältnissen zu tun." 

Allein 2009 weist die städtische Sta­
tistik 3 460 Fälle auf, davon wurden 
2119 Kinder und Jugendlichen ambu­
lant, also meistens in ihren Familien, 
betreut, 1521 wurden in Heimen un­
tergebracht. Wahrheit schätzt, dass die · 
Kosten für die Erziehungshilfe von der­
zeit etwa 33. Millionen Euro pro Jahr um 
drei bis vier Millionen steigen werden. 

Für die Mitorganisatoren Hermann 
Classen vom Verein Motiviva und Sa­
scha Fersch, Abteilungsleiter im Ju- -
gendamt, bietet der Erziehungshilfetag 
allen Fachkräften auch die Möglichkei­
ten am „Netzwerk zu stricken" und ih­
re Erfahrungen auszutauschen. ,, Wir 
wollen uns einmischen und mitreden 
bei der Planung für die Jugendhilfe", 
macht Classen deutlich. Oberbürger­
meister Jürgen Nimptsch, der die Ver­
anstaltung als Schirmherr eröffnete, ist 
jedenfalls „stolz auf die größe und viel­
fältige Landschaft der freien Träger der 
Erziehungs- und Jugendhilfen". 
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Motiviva bezieht neue Räume 
Ambulante Erziehungshilfe ist jetzt am Konrad-Adenauer-Platz erreichbar 

von cem Akalin 

BEUEL-MITTE. Der Bonner Kin­
der- und Jugendhilfeverein Moti­
viva tst seit gestern in seinen neu­
en Räumen am Konrad-Adenauer­
Platz 11 zu erreichen. Mit einem 
kleinen Empfang eröffnete Ge­
schäftsführer Hermann · Classen 
mit vielen Gästen, darunter auch 
der neu~ Leiter der Abteilung So­
ziale Dienste des Jugendamtes, 
Sascha Fersch, die Anlaufstelle für 
ambulante Jugendhilfe. 

Damit folge Motiviva der Idee 
der Zusammenarbeit von Trägern 
der Jugendhilfe mit dem Amt für 
Kinder, Jugend und Familie im So­
zialraum Beuel, so Vorsitzender 
Ulrich Strake: ,,Von der zentralen 
Lage des Büros profitieren unsere 
Klienten ebenso wie der Verein 
und seine Mitarbeiter. 
,,Die Räume an der Elsa-Bränds­
tröm-Straße waren schon sehr be­
engt", meinte Classen. Die Ge­
schäftsführung des Vereins bleibt 
nach wie vor an der Hermann­
straße 69. Motiviva ist einer von 

Ihre neuen Räume eröffnet Motiviva mit Martina Handels, Hermann 
Classen, Sascha Fersch und Ulrich Strake. ' FOTO: MAX MALS(;H 

sieben Trägern - neben Vereinen 
wie der Kleine Muck und die Ju­
gendfarm -, 'mit denen das Ju­
gendamt erzieherische Hilfen an­
bieten. Es sind nicht nur Mütter 
und Väter mit Suchtproblemen 
oder psychischen Erkrankungen, 
die sich an die ambulanten Hilfen 
wenden, so der Beueler Bezirks­
leiter des Jugendamtes, Stefan 
Benning. ,,Es ist auch die berufs­
tätige Alleinerziehende mit einem 

17-jährigen Sohn oder Tochter, die 
sich nicht mehr weiter zu helfen 
weiß, weil sich ihr Kind nicht mehr 
in der Schule blicken lässt", so 
Benning, der etwa 150 Fälle be­
treut, die Hilfe zur Erziehung 
brauchen. ,, Wir haben regelmäßi­
ge Fallbesprechungen, an denen 
alle Träger teilnehmen." Meistens 
werden Eltern über Kindergärten 
und Schulen auf das Angebot des 
Jugendamtes aufmerksa.m. 
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Eine Reise mit Chansons im Gepäck 
Das Stück „Rosa geht weg" des Bonner Duos Simone Silberzahn und Melitta Bubalo feierte Premiere 

von Christina Fuhg 

DUISDORF. Mit großem Gepäck 
bahnt sie sich einen Weg durch die 
Zuschauer und auf die Bühne. 
,,Rosa geht weg! - Die ganze Sto­
ry" heißt das neue Programm des 
Bonner Duos Simone Silberzahn, 
die die Rosa spielt, und Melitta Bu­
balo am Piano. Das Stück feierte im 
Theater im Keller (tik) Premiere. 

Die Besucher erwartete kurz­
weiliges Chansontheater mit Tie­
fe. Von Eigenkompositionen Bu­
balos über altgediente Schlager 
wie die „Capri Fischer" bis hin zu 
klassischer Musik der Romantik 
von Johannes Brahms reichte das 
musikalische Repertoire. Ergänzt 
wurde es durch „literarische 
Schätze und Gedichte", unter an­
derem von Hermann Hesse und 

Theater im Keller: Simone Sil­
berzahn spielt Rosa. FOTO: KOHLS 

Johann Wolfgang von Goethe. Mit 
,,Ein Augenblick voll Sonnen­
schein" war auch ein von Silber­
zahn verfasster Beitrag mit dabei. 

„Alle verwendeten Inhalte sind 
Rosas Sprache", erläuterte die 
Schauspielerin. Denn Lieder und 
literarische Beiträge seien mit der 
Handlung verwoben, die sie ge­
meinsam mit Bubalo erarbeitet 
hat. Während der Text des Stückes 
von Silberzahn stammt, führte das 
Duo die Regie gemeinsam. 

Zur Handlung: Rosa geht auf ei­
ne Urlaubsreise. Als sie jedoch im 
Bahnhofscafe eintrifft, stellt sie 
fest, dass sie kein Reiseziel hat. Um 
eine Fährte zu hinterlassen, ver­
teilt Rosa hektisch Passfotos von 
sich selbst an die Zuschauer. ,,Bit­
te helfen Sie mit, meine Spur wie­
derzufinden", fordert sie diese auf. 
Die Pianistin weiß um Rosas Not 

und möchte ihr helfen. ,,Rosa hat 
eine ganz große Sehnsucht anzu­
kommen und ihren Platz in der 
Welt zu finden", erläuterte Buba­
lo. Sie müsse tetfüch erI<ennen, 
dass eine Urlaubsreise keine Lö­
sung ist. 

Bis dahin wird aus Koffern ein 
Puppenspiel, eine Hi:ihle wird Ge­
baut und ein Berg erklommen, von 
dem aus Rosa schließlich in die 
Weite sehen kann. ,,Die Verbin­
dung der beiden ist sehr schön auf 
der Bühne", lobte indes Erika 
Heindl von der tik-Leitung. Vor­
erst war es jedoch die einzige Auf­
führung von „Rosa geht weg!" in 
dem Theater an der Rochusstraße. 
Wer das Chansontheater dennoch 
sehen möchte: Weitere Termine 
und Veranstaltungsorte sind unter 
www .chansontheater.de nachzu-. 
lesen. 
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Wohin mit ganz schwierigen Jugendlichen? 
Vertreter der freien Jugendhilfe plädieren als Alternative für die Unterbringung in Gastfamilien 

von Frankvallender 

. . Vohin mi1 Problem-Ju­
g dlichen, die nicht elnmal mehr 
die Heime haben wollen? Mit die­
. r Frage haben sich in Bonn 
Fachleute be chäftigt, darun ter ein 

ertreter des Bonner Jugendamts. 
r Verein Motlviva aus Bonn hat 

·eh 2010 inem Projekt ange­
- Jo. en, das einen möglichen 

• eg au1ze1g1: die Unterbringung in 
nicht-professionellen Gaslfami-

en. Was Jugendämter sehr skep-
·sro sähen, da sie der Meinung 
eien. dass nur Profis mit scbwie­
. ten Jugendlichen klar.kommen. 
agte Carsten Exner von Motiviva. 

Eine Ausnahme von die er Re­
aelannahme scheint Nicole, 16, zu 
ein. Im Juli vergangenen Jahres 

hat Motiviva sie nach einer Zeit 
·chlechtester Erfahrungen in eine 
rucht-professionelle Gastfamilie 
·ermittelt - wo sie sich letztlich 

aufgehoben zu fühlen scheint. 
~Das Mädchen war in den letzten 

Jahren Jus mehreren Einrichtun­
gen, zuletzt aus einer Spezialein 
richtung für Suchterkrankung he­
rausgeflogen", schilderte Exner. 

Vom Vater abgelehnt, die Mutter 
überfordert, schwänzte Nicole die 
Schule, verbrachte ihre Zeil auf der 
Domplatle in Köln, nahm Drogen, 
beging Straftaten. .,Ander r ils 
äußerte sie, sehr 

klarkam. ,.Aber es scheint so, als 
habe Nlcole zum ersten Mal seit 
langer Zeit eine verlässliche Basis 
gefunden mit einer Familie. die 
sich von Nicoles Spleens nicht aus 
dem Konzept bringen lässt und in 
der sie gemocht wird", sieht sich 
Exner mit dem Konzept ,.Junge 
Menschen in G slfamilien", kurz 

JuMeGa, b slä· 
unter ihrer itua­
tion zu leiden und 
sich ein Zuhause 
zu wünschen", so 
Exner. T11 der ers­
ten Gastfamilie 
stimmte die Che-

Bei einer zweiten 
Gast{ amilie scheint 
Nicole angekommen 

LigL Allerdings: 
Kein Jugendamt 
habe sich bislang 
grundsätzlich 
dazu eutschlle­
lt n können, mit zu sein 

mie noch nicht. 
Erst bei emer zweiten scheint Ni­
cole „angekommen zu sein: Mitt­
lerweile meidet sie die 'Platte' 
ganz, sucht den Kontakt zu ihrer 
Gastfamilie, nimmt wesentlich 
weniger Drogen", berichtet Exner. 

Dennoch sei nicht plötzlicb alles 
,.ganz leicht". Aus der Beruts­
schule sei Nicole jetzt rausgeflo­
gen, weil sie mit den Lehrern nicht 

den 14 JuMeGa­
Anbietern bun­

desweit zu kooperieren. .,Die 
Gründe für die kritische Haltung 
sind vielfältig", sagtExner. 

Die Jugendämter argumenber­
len, dass gerade die Arbeit mit 
schwierigen Jugendlieben eine 
Ausbildung erfordere... un ist ein 
wesentlicher Gedanke des Projekts 
aber, dass gerade pädagogisch 
nicht ausgebildete Familien 

schwierigen Jugendlieben h 
wohl einen Pla1z bieten können" 
wenn sie denn professionell o 
Pädagogen wie die von Moti, i 
und anderen Anbietern der frei 
Jugendarbeit begleitet würden 
„Was sich in n111d400FäJ1ensc on 
bewahrheitet hat", so Exner. d r 
hofft. dass sich die ersten Jugen 
ämter bald zu einer grundsat.zl • 
chen Zusammenarbeit bereiter 
klären. Das Bonner Jugendamt 
äußerte sich bislang auf Anfra 
nicht zu dem Projekt. 

Exner verweist auf Vergleich 
stuctien, die belegen, dass es zw1 
sehen ein r professionellen e­
Lreuung im Heim und einer Lawn­
Betreuung in einer Gastfamilie m 
den meisten Gebieten wie Ausbil­
dung, psychische Stabilität un 
Gesundheit keir1e signifikanten 
Unterschiede gebe. ,.Die eigen 
Zufriedenheit mit der Gastfamihe 
isL im rückblickenden Vergleich 
höher als im Heim", sagte Barbara 
Roth, Gründenn VQn JuMeGa, 
überclieJugendlichen. 
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Motiviva ist 20 Jahre 
Kinder- und Jugendhilfeverein zieht Bilanz 

Beuel (we) . Motiviva heißt 
frei übersetzt so viel wie „Zum 
Leben bewegen". Voller Verve 
und Lebenskraft feierten die 
Verantwortlichen des Vereins 
mit ihren Gästen den 20. Jah­
restag ihres Bestehens. Sie 
taten das in Beuel, dem Ort, 
dem sie entstammen und in 
dem heute noch die Geschäfts­
stelle ist. In 14 verschiedenen 
Betreuungsangeboten mit 40 
hauptamtlichen Kräften bietet 
der Verein individuell zuge­
schnittene Hilfen für Kinder 
und Jugendliche. Diese Hilfen 
buchen die verschiedenen Ju­
gendämter der Region. Das 
können beispielsweise The­
rapieangebote für Familien 
sein oder die Aufnahme von 
Jugendlichen in Gastfamilien. 
Beeindruckend unverkrampft 
schilderten der Geschäfts­
führer Hermann Classen und 
Pädagogin Martina Handels 
die Wahrnehmung ihrer Auf­
gaben, die oft auf die graue 

■ Das Team von Motiviva mit ihrem Geschäftsführer Hermann 
Classen und ihrem Vorsitzenden Ulrich Starke (Bildmitte) 

FOTO: WE 

Wirklichkeit zerrütteter Fami­
lienverhältnisse treffen. ,,Wir 
errechnen keine Erfolgsquote, 
aber unsere Angebote haben 
schon cin·e hohe Nachhaltig­
keit'', sagen sie und begrüßen 
dabei. einige Ehemalige, die 
heute beruilich und persönlich 

etabliert sind. Zu den Angebo­
ten zählen mit unter anderem 
Jugendwohngemeinschaften, 
lntensivgruppen, Lebensge­
meinschaften, Krisenmanage­
mentkursen und Mutter- und 
Kind-Häusern professionelle 
Angebote für Hilfebedürftige. 



Seit 20 Jahren zukunftsweisend 
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Motiviva hilft Kindern und Jugendlichen in Not und bietet ihnen Heimat und Perspektive 
• I Von Stefan Knopp 

Samstag/Sonntag, 22./23. September 2012 

BEUEL-MITTE. Bloß raus aus dem 
Haus - 20 Jahre beim Kinder- und 
Jugendhilfeverein Mot.iviva seien 
genug, befand der Hausgeist der 
Jugendwohnge_meinschaft in der 
Feldstraße spöttisch. Dort werde 
lieber darauf geachtet, dass neue 
Jugendliche, die mit ihrer Familie 
nicht mehr zurecht kommen, gut 
in die Gruppe passen, als betriebs­
wirtschaftlich und ökonomisch zu 
denken. Den Umzugskarton hatte 
der Hausgeist bereits gepackt. Zu­
letzt überwogen aber dann doch 
die schönen Erinnerungen an die 
beiden Jahrzehnte, und der Geist 
bl ieb beim Verein. 

Die amüsante Performance des 
Kabarett-Duos Simone Silberzahn 
und Melitta Bubalo gehörte zu den 
Höhepunkten der Feier zum 20-
jährigen Vereinsgeschehen ges­
tern aui dem Hof des Heimatmu­
seums. Daneben spielte das Musik­
Duo „Trommer und Wolter", au­
ßerdem trat der Sänger Mariano 
auf. Das Besondere daran: Er hat 
früher selber in der Motiviva-WG 
gewohnt, mit der vor 20 Jahren al­
les begann (siehe Infokasten). 

,,Wir haben vielfach das er­
reicht, was wir uns vorgenommen 
haben", sagte der Vereinsvorsit­
zende Ulrich Strake. Heute betreut 
der Verein in Zusammenarbeit mit 
dem Paritätischen und der Ju­
gendfarm Bonn sowie der Stadt 
115 Kinder, Jugendliebe und Fa­
milien in 14 verschiedenen Ange­
boten. 39 fest angestellte Mitarbei­
ter gehören ihm an. Angesichts 

· dieser guten Entwicklung meinte 
Strake: ,.Für mich darf's die nächs­
ten 20 Jahre so weitergehen." 

Es war ja doch eine schöne Zeit: Der Motiviva-Hausgeist alias Simone Silberzahn ist hin- und hergerissen, 
ob er den Verein von Hermann Classen (rechts) verlassen soll oder nicht. FOTO: KNOPP 

Geschäftsführer Hermann Clas­
sen freute sich, dass so viele Men­
schen gekommen waren, darunter 
auch Oberbürgermeister Jürgen 
Nimptsch, der den Verein als „ver­
lässlichen und innovativen Part­
ner" lobte und sich für die Arbeit 
bedankte. Daneben waren auch 
~irrige der neun Jugendlichen aus 
krisengeschüttelten Familien ge­
kommen, die in der WG in der 
Feldstraße leben. Jeder hat ein ~i­
genes Zimmer, es gibt einen Auf­
enthaltsraum und eine Küche. 

www.motiviva.de 

20 Jahre Motiviva - ein Rückblick 

■ 1992: Fünf Mitarbeiter des neu 
gegründeten Vereins Motiviva er­
öffnen in Beuel die Jugendwohnge­
meinschaft für neun Bewohner. 
■ 1995: Beim Projekt „Betreutes 
Wohnen" werden Jugendliche beim 
übertritt ins Berufsleben begleitet. 
1996 folgt die „Mobile Betreuung" 
für JUgendliche, die auf der Straße 
leben, 2001 das „Betreute Wohnen 
für minderjährige Flüchtl inge". 
■ 1997: Gründung der „Flexiblen 
Hilfen für Familien". Die Mitarbeiter 

suchen Fam il ien zur Beratung in de­
ren Wohnungen auf. 
■ 2003 wird eine lntensivgruppe für 
Zehn- bis 14-Jährlge eröffnet. 
■ 2006: sozialpädagogische Le­
bensgemeinschaften entstehen, 
auch für Mütter mit Kindern. 
■ 2008: Im „Mutter-Kind-Haus" . 
werden junge Mütter bei der Ver­
selbstständigung unterstützt. 
■ 2009: .,Junge Menschen in Gastfa­
milien" (JuMeGa) entsteht als Alter­
native zu Auslandsmaßnahmen. kpo 



hard Kenntner. Auch Bürger­
meister Helmut Joisten betonte 
die Bedeutung der Arbeit: ,,Die Di­
akonie ist eine tragende Säule im 
sozialen Sektor der Stadt." och 

■ Susanne Seichter ist neue Ge-· 
schäftsführerin des Bonner Wohl­
fahrtsverbands „Der Paritäti­
sche". Schon seit 1997 arbeitete 
die SO Jahre alte Diplom-Pädago­
gin aus Bonn in verschiedenen 
Funktionen auf Landesebene für 
den Verband. Der Bonner Kreis­
verband des Paritätischen hat 120 
Mitgliedsorganisationen. Eine we­
sentliche Zukunftsaufgabe ist nach 
Ansicht der neuen Geschäftsfüh­
rerin das Thema Inklusion. Seich­
ter übernimmt außerdem die Ge­
schäftsführung der Margarete­
Grundmann-Haus Paritätische 

Sozialdienste PariSozial GmbH, 
die in Kessenich ein Wohn- und 
Begegnungszentrum für Senioren 
und eine Sozialstation betreibt. val 

Susanne Seichter ist neue Chefin 
des Wohlfahrtsverbandes „Der 
Paritätische" in Bonn. REPRO: GA 
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50-Jähriges gallz in Weiß 
Der Paritätische Wohlfahrtsverband Bonn feierte mit seinen Mitgliedsorganisationen seinen Gründungstag 

Bonn (who). Obwohl das Blau 
und Rot zu seinen Logofarben 
zählt, verwandelte die Kreis­
gruppe Bonn des Paritätischen 
Wohlfahrtsverbands am letzten 
Samstag den Münsterplatz in 
strahlendes Weiß. Denn ganz 
im Sinne der Parität, die für 
Gleichheit steht, waren insge­
samt rd. 50 der 100 Mitglieder 
der der Bonn~r Kreisgruppe 
angeschlossenen Organisati­
onen jeweils mit einem Stand 
in einem der weißen Pavillons 
vertreten. Von der AIDS-Hilfe 
über den Waldorfkindergarten 
bis zur Altenarbeit und Woh­
nungssuche, die allesamt Mit­
mach-Aktionen boten und viele 
Überraschungen für die Besu­
cher bereithielten. 

Anlass war das 50-jährige 
Bestehen des Kreisverbands, 
der seinen Gründungstag mit 
einem bunten Bühnenpro-

. gramm feierte. Während es 
am Stand der Paritätischen 
Kreisgruppe u.a. eine kleine 
Ausstellung zur Geschichte 
des Verbands gab, war die 
extra aufgebaute Bühne den 

ganzen Tag über der Unter­
hq.ltung vorbehalten, wobei die 
Künstler ohne Gage auftraten. 
Einen musikalischen Beitrag 
boten u.a. ,,Uncle Fred" und 
,,BC Stevens", für Unterhal­
tung sorgten neben dem The­
ater Fulminant auch Comedy 
mit Volker Diefes, Jacqueline 
Feldmann, Markus Melchers 
und Konrad Beikircher, der u.a. 
auch mit Oberbürgermeister 
Jürgen Nimptsch ein Zwiege­
spräch führte. 

„So ein Tag wie heute macht 
besonders viel Spaß. Und an so 
einem Tag wie heute muss es 
auch eine besondere Spende 
sein", 'sagte Ulrich Voigt, Vor- · 
stand der Sparkasse KölnBonn, 
als er gemeinsam mit dem eh­
renamtlichen Vorsitzenden 
der Kreisgruppe, Hermann 
Classen, und der Geschäfts­
führerin Susanne Seichter auf 
der Bühne stand und ihnen 
einen Scheck über 5.000 Euro 
überreichte. Bereits kurz davor 
hatte die Sparkasse für eine 
weitere Überraschung gesorgt, 
indem sie allen rd. 50 anwe-

■ Eine wahre Scheckflut für die soziale Arbeit in Bonn. Neben den rd. 50 Organisationen, die 
je einen Scheck ,über 500 Euro erhielten, unterstützte die Sparkasse Köln Bonn den Paritäti­
schen Bonn zu seinem 50. Geburtstag mit weiteren 5.000 Euro. FOTO: WHO 

senden Mitgliedsorganisati­
onen des Kreisverbands jeweils 
einen symbolischen Scheck 
über 500 Euro überreichte. 

Begonnen hatte „Der Paritä- Gleichheit aller - eben der Pa­
tische" 1964 mit sieben Ver- rität - kennzeichnet das Selbst­
einen. Die Chancengleichheit verständnis und die Arbeit des 
als Prinzip, der Gedanke der Verbands von Anbeginn. 
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Nimptsch Will im Sozialbereich nicht kürzen 
Zum SO-Jährigen des Paritätischen Wohlfahrtsverbands präsentieren sich die Mitglieder auf dem Münsterplatz 

von Ebba Hagenberg-Miliu 

BONN. Auf dieses Bekenntnis von 
Oberbürgermeister Jürgen 
Nimptsch zum Paritätischen 
Wohlfahrtsverband hatten \dessen 
109 Mitglieder am Samstag auf 
dem Münsterplatz gespannt ge­
wartet. ,,Wir werden uns nach der 
Decke strecken, damit wir uns in 
Bonn im sozialen Bereich alles 
weiter leisten können", sagte 
Nimptsch an die Adresse der Or­
ganisationen, die zum SO-jährigen 

· Bestehen ihres Dachverbands ge­
kommen waren. Nimptsch war 
von Moderator Konrad Beikircher 
auf die Geldknappheit im städti-

sehen Haushalt angesprochen 
worden. An so gut arbeitende ge­
meinnützige Organisationen „mag 
ich mit Kürzungen nicht herange­
_hen", versprach Nimptsch. Nicht 
ohne . hinzuzufügen, dass man 
aber angesichts der städtischen Fi­
nanzlage „jeden fragen wird: Was 
machst du mit unseren Fördergel­
dern? An der einen oder anderen 
Stelle werden wir d~n Euro noch 
mal herumdrehen müssen." 

Hermann Classen, der Vorsit­
zende des Wohlfahrtsverbandes , 
dürfte aufmerksam zugehört ha­
ben. Von der Freude über das 50-
Jährige, aber auch von der Sorge 
um die finanzielle Sicherung der 
sozialen Arbeitsfelder hatte er zu-

vor gesprochen. ,,Drohende oder 
bereits vollzogene Kürzungen 
schädigen die Qualität der Ange­
bote und können dazu führen, 
dass das gut ausgebaute soziale 
Netz löchrig wird." Er appelliere 
an Politik und Verwaltung, das 
nicht zuzulassen, Was unter den 
vor allem in der Alten-, Behinder­
ten-, Jugend-, Familien-, Drogen­
und Suchthilfe tätigen Initiativen 
viel Gesprächsstoff gab: ,, Wir spü­
ren, dass die Stimmung sich än­
dert und die Kleinen unter uns um 
ihre Existenz fürchten", meinten 
Ingrid Gerber und Stefan Rau vom 
Verein Gemeinsam leben - Ge­
meinsam lernen. Ihre größte Sorge 
sei, wie es mit der Inklusion in 

Bonn weitergehe. Mit dem Wegfall 
des entsprechenden Unteraus­
schusses hätten freie Träger keine 
Chance mehr, ihre Stimme zu er­
heben. Vorsichtig reagierte Joa­
chim Krebs vom Verein für Ge­
fährdetenhilfe. ,,Wir haben einen 
guten Draht zur Stadtverwaltung. 
Wir alle sollten konstruktiv über­
legen, wie wir Problemen begeg­
nen." Sorgenfalten zeigte Susanne 
Stephani vom Geburtsp.aus Bonn. 
„Immer mehr freie Hebammen 
müssen aus finanziellen Gründen 
aufgeben", erläuterte sie. Jeder 
wünsche sich mehr Geburten im 
Land. Und doch sei die Lage der 
nicht an Kliniken gebundenen Ge­
burtshelferinnen mehr als kritisch. 
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Bad Godesberg 
1 
Wachtberg 

Benefiz-Ball 
im Rheinhotel 

Dreesen 
Rotary-Club bittet zum 

Tanz im Kastaniengarten 

BAD GODESBERG. Unter dem 
Motto „Lasst Bonn leuchten'· lädt 
der Rotary Club Bonn-Siebenge­
birge zum großen Sommernachts­
ball für den guten Zweck ein . Am 
Samstag, 23. August, wird im Kas­
taniengarten des Rheinhotels 
Dreesen, Rheinstraße 45-49, ge­
feiert. Für Musik sorgen „Jochen 
Damm & friends". Einlass ist ab 
18.30 Uhr, der Benefizball beginnt 
um 19 Uhr. Karten zum Preis von 
55 Euro, inklusive Aperilif und ei­
nem Ballteller als Imbiss, gibt es im 
Vorverkauf im Rheinbotel Dree­
sen sowie unter www.rota ract­
bonn.de. Im Dreesen können sich 
Gäste auch den Tischplan für den 
Abend ansehen 

Der Sommernachtsball ist eine 
Premiere für den Rotary Club 

· Bonn-Siebengebirge und beson­
deres Anliegen seines PräsiLlenten 
Jürgen Meyer. Der Erlös des 
Abends geht an zwei soziale Ein­
richtungen in der Region . Der Na­
me des Vereins Motiviva steht für 
die Motivation zum Leben, Erle­
ben und Entdecken der eigenen 
Ressourcen . Motiviva unterstützt 
Kinder, Jugendliche und deren Fa­
milien in Krisensituationen. Zwei­
ter Spendenempfänger ist der Ver­
ein Sterntaler Bonn, der Kindern 
und Jugendlichen hilft, die in Ar­
mut oder schwierigen sozialen 
Verhältnissen Jufwachsen. koe 



Aufs Feingefühl kommt es an 1 

40 Vereine und Institutionen der Kinder- und Jugendhilfe präsentierten sich im Stadthaus 1 

von Stefan Knopp 

BONN. Eine echte Hilfe bei der Ein­
schätzung der eigenen pädagogischen 
Fähigkeiten ist der ·,,Kompetenzornat" 
nicht. Beim „Hau den Lukas" -Gerät, das 
der Verein „Motiviva" gestern an sei­
nem Stand beim Erziehungshilfetag der 
Arbeitsgemeinschaft „Hilfen zur Erzie­
hung" im Stadthaus aufgebaut hatte, 
galt es nicht, die Glocke erklingen zu 
lassen - das bedeutete „Burnout" : Man 
hat sich übernomn:1en. Perfekt ist, wer 
die Mitte trifft: ,,Alle Herzen erobert". 

Intensive, aber nicht überengagierte 
und bevormundende Zusammenarbeit 
mit den jungen Klienten, aber auch mit 
ihren Familien, das ermögliche gute 
Kinder- und Jugendarbeit, sagte Cars­
ten Exner von Motiviva. ,,Die Eltern 
sind so wichtig für die Jugendlichen. 
Wenn wir die nicht im Boot haben, 
funktioniert es nicht." Er betreut für den 
Verein das Projekt „Junge Menschen in 
Gastfamilien", kurz JuMeGa. Es han­
dele sich um stationäre Hilfe für auffäl­
lig gewordene und oft schwierige Ju­
gendliche, für die aus einem großen 
Pool die richtige Gastfamilie ausge­
wählt werde. Man wolle den Jugendli­
chen, die oft viel durchgemacht haben, 
ein normales Lebensgefühl vermiUeln. 
Diese Familien wohnten in Euskirchen, 
Lohmar und anderen Städten, aber 
nicht in Bonn. ,,Die Stadt hat sich dage­
gen entschieden", bedauert Exner. 

Gut 40 Vereine und Institutionen aus 
dem Kinder- und Jugendhilfebereich 
präsentierten sich im Foyer und vor 
dem Ratssaal, darunter auch der Verein 

. ,,Kifa", Kinderhaus- und Jugendpäda­
gogik. ,, Wir begleiten und beraten 
Fachfamilien", sagte Geschäftsführerin 
Gaby Hankammer. Es handele sich um 
Familien von Erziehern und Sozialpä­
dagogen aus Bonn und Umgebung, die 
Kinder aus dem Heim aufnehmen. Der 

Das richtige Maß liegt in der Mitte: Teilnehmerin Edith Herling versucht sich 
beim Motiviva-Stand am „Kompetenzornat". FOTO: STEFAN KNOPP 

Verein bestehe seit 20 Jahren und habe 
aktuell 39 Kinder in 19 Familien ver­
mittelt. 

, Michael Macsenaere, Direktor des 
Instituts für Kinder- und Jugendhilfe in 
Mainz, referierte einleitend über Effek-

„Wenn wir die Eltern 
nicht im Boot haben, 
funktioniert es nicht" 

Carsten Exner, Verein Motiviva 

te, Wirkungen, und Optimierungsmög­
lichkeiten der Erziehungshilfe. Er kriti­
sierte unter anderem die generelle De­
ckelung der Hilfedauer: Man solle sich 
am Einzelfall orientieren, um die opti­
male Dauer einer Hilfe zu gewährleis­
ten - was sich letztlich auch volkswirt-

schaftlich rechne. ,,Für jeden Euro, den 
wir in der Jugendhilfe investieren, be­
kommen wir drei Euro zurück." Und 
man müsse frühe Hilfen gewährleisten, 
um den Tod von Kleinkindern frühzei­
tig verhindern zu können. 

Nach der Begrüßung durch Ober­
bürgermeister Jürgen Nimptsch, der als 
Schirmherr die Bedeutung der Jugend­
hilfe für das Wachstum der Stadt her­
vorhob, starteten mehrere Workshops. 
Die eingeladenen Fachkräfte und Ko­
operationspartner der Jugendhilfe er­
fuhren, wie durch die „TEACCH"-Me­
thode autistische Kinder pädagogisch 
gefördert werden können. Weiterhin 
ging es um das Erwerben interkulturel­
ler Kompetenz und die Arbeit der Om­
budschaft Jugendhilfe NRW, die Kin­
der, Jugendliche und Erwachsene über 
ihre Rechte auf Leistungen nach dem 
SGB VIII (Kinder- und Jugendhilfe) in­
formiert. 
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7500 Euro für zwei Vereine, die sich um Kinder kümmern 
Rotarier überreichen Erlös eines Wohltätigkeitsballs an die Vereine Sterntaler und Motiviva 

BAD GODESBERG. 7500 Euro ka­
men vor gut einem Monat bei ei­
nem Wohltätigkeitsball des Rotary 
Clubs Bonn-Siebengebirge und des 
Rotaract Clubs Bonn im Rheinhotel 
Dreesen, trotz kühlem, regneri­
schem Wetters, zusammen. Diese 
Summe wurde kürzlich bei ähnlich 
kühlem Wetter und am gleichen 
Ort an zwei Organisationen über­
reicht, die sich dem Wohl von Kin­
dern und Jugendlichen in Bonn 
verpflichtet fühlen: die Vereine 
Sterntaler und Motiviva. 

Am 23. August hatten sich 200 
Gäste in Stimmung getanzt und 
großzügig für die Bonner Jugend­
hilfe gespendet. Als Ergebnis einer 

Spender und Empfänger halten Sonneablumen als Symbol der Hoff­
nung in den Händen. FOTO: ROTARY-CLUB BONN-SIEBENGEBIRGE 

Benefiz-Tombola, ·der Versteige­
rung einer· sportlichen Nürburg­
ring-Fahrt und weiterer Einzelak­
tionen k.am dieser ansehnliche Be­
trag ,zusammen, sagte Jürgen 
Meyer, Präsident des Rotary Clubs 

~ ~onn-Siebengebirge. · ,,Statt 
;: Schecks überreichen wir symbo­

lisch Sonnenblumen für Jugendli­
che, die nicht das Glück haben, auf 
der Sonnenseite des Lebens zu 
stehen", so Meyer. Rotaract Bonn 
(Rotary in Action), die Jugendor­
ganisation, trug damals tatkräftig 
zur Festvorbereitung bei und war 
auch bei der Übergabe mit dabei. 

Über Sonnenblumen und Spen­
den freuen sich nun zwei Organi-

sationen: der Verein Sterntaler 
Bonn, der sich seiner Ehrenvorsit­
zenden Doris Meyer zufolge noch 
im Unklaren ist, ob das Geld dem 
Schulspeisungs- oder dem Ge­
w altpräventionsprojekt des Ver­
eins zufließen soll, sowie Motivi­
va, der Kindern und Jugendlichen 
professionelle Hilfe in kritischen 
Lebenslagen bietet. Motiviva wird 
die Spende für die Fertigstellung 
eines Mutter-Kind-Hauses in Kü­
dinghoven verwenden, so · der 
Vereinsvorsitzende Ulrich Starke. 
Zustimmung fand die von Rot­
aract-Präsident Silvan Berg ausge­
sprochene Hoffnung, der Ball mö­
ge der erste von vielen sein. pmo 
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■ BAD .GODESBERG. 7500 Euro 

kamen beim Wohltätigkeitsball 
des Rotary Clubs Bonn-Sieben­
gebirge und des Rotaract Clubs . 
Bonn im Rheinhotel Dreesen zu­
sammen. Die Summe wurde jetzt 
zwei Wohltätigkeitsorganisatio­
n~n gespendet. Neben dem Geld 
wurden symbolisch Sonnenblu­
men für Jugendliche übergeben, 
„die nicht das Glück haben,, auf der 
Sonnenseite des Lebens zu ste­
hen", so Jürgen Meyer, Präsident 
des Rotary Clubs Bonn-Siebenge­
birge. Die Sterntaler Bonn wollen 
laut ihrer Vorsitzenden Doris 
Meyer -entweder das Schulspei­
sungs- oder das Gewaltpräventi­
onsprojekt des Vereins unterstüt­
zen. Der Motiviva-Verein wird die 
Spende für die Fertigstellung eines 
Mutter-Kind-Hauses in Küdigho­
ven verwenden, so der Vereins­
vorsitzende Ulrich Starke. sya 
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Spendenübergabe mit Sonnenblumen: Die Rotarier und die Vertreter 
der Vereine „Sterntaler" und „Motiviva". FOTO: ROTARY 
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Motiviya in neue I/";µ0,r 

Räume -umgezogen 

■ Geschäftsführer Herrmann Classen und der Vorsitzende des Motiviva-Vereins, Ulrich Starke, 
(Mitte von links) nahmen die Glückwünsche zum neuen Heim auch von Susanne Seichter, Ge­
schäftsführerin der Paritätische Sozialdienste Bonn (vorne stehend), entgegen. FOTO: HM 

Beuel (hm). Der Bonner 
Kinder- und Jugendhilfe­
verein Motiviva, der es sich 
zur Aufgabe gemacht hat Kin­
der, Jugendliche und Fami­
lien in Bonn professionell zu 
unterstützen, ist in ein neues 
Büro in der Gottfried-Claren­
Str. 21 UID!Jezogen 

„Von der zentralen Lage des 
Büros profitieren unsere Kli­
enten ebenso wie der Verein 
und seine Mitarbeiter" sagt 
der Vorsitzende Ulrich Strake 
und wünschte den Mitarbei­
tern viel Erfolg in den neuen 
Räumen. 

Zur Einweihung begrüßte 
der Geschäftsführer des Ver­
eins, Hermann Classen, den 

Leiter des Amtes für Kinder, 
Jugend und Familie der Bun­
desstadt Bonn, Udo Stein und 
den Dezernenten für Kinder, 
Jugend, Bildung und Soziales 
der Stadt Bornheim Markus 
Schnapka. 

Künstlerich begleitet wur­
de die Einweihung von der 
Märchen und Geschichtener­
zählerin „Angelika Krohne" 
und den Musikern der Band 
„Uncle Sam". Darüber hinaus 
stellte die Nachwuchskünst­
lerin Sophie Schillings ihre 
Werke aus. 

Von den neuen Räumen in 
der Gottfried-Claren-Straße 
aus werden etwa 110 Jugend­
liche und Familien aus Bonn 

und angrenzenden Kommu­
nen von 38 Sozialpädagogen 
und Erziehern beraten und im 
Alltag begleitet. Die Palette 
der Hilfsangebote reicht von 
betreuten Wohnformen über 
Flexible Hilfe für Jugendliche 
bis zum Angebot der Sozial­
pädagogischen Familienhilfe 
und JuMeGa (Junge Men­
schen in Gastfamilien). Die 
großzügigen Räumlichkeiten 
werden auch von dem famili­
entherapeutischen Team des 
Vereins genutzt. 

Kontakt: Hermann · Classen, 
Geschäftsführer, Tel. : 02 28 / 
763700-0, E-Mail: info@moti­
viva.de www. motiviva.de 
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Betreuungsfälle werden immer jünger 
Jugendhilfeverein ~,Motiviva" feiert sein 25 jähriges Bestehen. Probleme mit Kinderarmut und Überforderung verstärken siGh 

VON SEBASTIAN FLICK 

BEUEL. Mit einem großen Fest im 
Innenhof des Heimatmuseums hat 
der Beueler Verein „Motiviva" am 
Freitag sein 25-jähriges Bestehen 
gefeiert, Bürgermeisterin Gabriele 
Klingmüller gratulierte dem Verein 
für Kinder-, Jugend- und Famili­
enhilfe ebenso wie Susanne Seich­
ter, Vorstandsvorsitzende des 
Wohlfahrtverbandes „Der Paritäti­
sche". Zu den zahlreich erschiene­
nen Gästen zählten neben Mitar­
beitern der Stadtverwaltung und 
Jugendhilfe auch Kinder und Ju­
gendliche sowie Vereinsinitglieder 
und Mitarbeiter des Vereins. 

Seit seiner Gründung arbeitet 
„Motiviva" bei der Bildung, Pflege 
und Erziehung vön Kindern und 
Jugendlichen eilg mit dem Jugend­
amt der Stadt Bonn sowie „Der Pa­
ritätische" als Bündnispartner zu­
sammen. Heute sind 70 pädagogi­
sche Mitarbeiter hauptamtlich für 

den gerade mal 15 Mitgliederstar­
ken Verein aktiv. Ihre Aufgabe ist es, 
Kinder, Jugendliche und Familien 
so weit zu unterstützen, dass sie 
selbstbestimmt leben können. Zu 
den Klienten des Vereins zählen 
derzeit 80 junge Menschen, die 
überwiegend aus belasteten Fami­
lien stammen owie 70 bis 80 Fa­
milien. Insgesamt gibt es 14 un­
terschiedliche Betreuungsangebo­
te im stationären und ambulanten 

Bereich. Psychische Probleme so­
wie Alkohol• oder Drogensucht der 
Eltern sind Gründe, weshalb Kin­
der und Jugendliche in eine der 
vom Verein betreuten Wohngrup­
pen aufgenommen werden. ,,Auch 
Überforderungen iin Schulalltag 
sind ein häufiges Problem", be­
richtet Hermann Classen, Ge­
schäftsführer von „Motiviva". 

Classen hat die gesamte Ge­
schichte des Vereins miterlebt und 

Das Team des Vereins „Motiviva" um den 1. vorsitzenden Ulrich strake 
(rechts) feiert das 25-jährige Bestehen des Vereins. FOTO: SEBASTIAN FL(CK 

weiß, wie sich die Problemfelder in 
den vergangenen 25 Jahren verla­
gert haben. Nicht nur die deutlich 
gestiegene Häufung der Probleme 
in Familien gibt Anlass zur Sorge, 
auch die dramatische Verände­
rung in der Altersstruktur klingt 
beunruhigend: ,,In der Zeit, als wir 
begonnen haben, lag unser 
Schwerpunkt in der Betreuung von 
Jugendlichen zwischen 13 und 16 
Jahren, jetzt sind es Kinder im Al­
ter von sechs bis zwölfJahren", be­
richtet Classen. In jüngster Zeit ha­
be man festgestellt, dass Kinder 
wesentlich früher auffällig werden 
und Familien wesentlich schneller 
überfordert sind. Kinderarmut ist 
ein immer häufigerer Grund, der zu 
SGhwierigkeiten führt: ,,Deshalb 
engagieren wir uns auch am „R1,m­
den Tisch Kinderarmut Bonn", be­
richtet Classen. Dem Verein ist es 
stets gel.ungen, &ein .Angebot, ori­
entiert an den Bedürfnissen der 
Klienten, sukzessive weiterzuent-

wickeln. ,,Der Verein Motiviva wird 
immer nach neuen Horizonten su­
chen. Das wollen wir auch in Zu­
kunft gerne unterstützen", sagte 
Seichter. Unterstützung gab es 
beim Jubiläumsfest auch von der 
Sparkasse Köln-Bonn, die einen 
Spendenscheck in Höhe von 2500 
Euro überreichte. 

Geschichte 

Nach Vereinsgründung hatten fünf 
Mitarbeiter des Kinder- und Jugendhil­
fevereins „Motiviva" in Beuel die erste 
Jugendwohngemeinschaft eröffnet, in 
der neun Jugendliche betreut wurden. 
Im Laufe der Jahre hat der Verein sein 
Angebot stets erweitert, hinzu kamen 
unter anderem eine Mobile Betreuung 
für Jugendliche, eine Aufsuchende Fa­
milientherapie, betreutes Wohnen für 
minderjährige Flüchtlinge und eine 
neue Betreuung für Kinder zwischen 
zehn und 14 Jahren. fls 




